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Eröffnung des Deutschen Kulturforums in Debrecen 

Seit Oktober 2005 gibt es in Debrecen eine neue Kulturinstitution, die sich den deutsch-ungarischen 
Kontakten und der Vermittlung deutscher Kultur widmet. Am 13. Oktober 2005 um 18 Uhr wurde das 
Deutsche Kulturforum in dem Liszt-Saal des Konservatoriums offiziell eröffnet. An dieser wichtigen 
Veranstaltung nahm auch die Redaktion unsere Zeitung teil, aber nicht nur Medienvertreter, sondern 
auch viele Angehörige des Germanistischen Instituts und Deutschlehrer und -lehrerinnen aus der 
Gegend.
Als erstes  wurde ein Marsch von Mendelssohn-Bartholdy von einem Blechbläsequartett vorgespielt. 
Danach sagte Piroska Kocsányi, die eine von den Gründerinnen ist, ein paar Grußworte. Sie 
bedankte sich für die reichliche Unterstützung.
Das Deutsche Kulturforum ist aus einer Initiative des Debrecener Deutsch-Ungarischen kulturellen 
Vereins und des Instituts für Germanistik der Universität Debrecen entstanden. Auf deutscher Seite 
unterstützen die Robert Bosch Stiftung, das Institut für Auslandsbeziehungen (ifa) sowie das 
Auswärtige Amt vertreten durch die Botschaft in Budapest das Kulturforum. Gemeinsam mit hiesigen 
Kulturanbietern, deutschen und ungarischen Institutionen sowie anderen ausländischen Organisationen 
wird das Deutsche Kulturforum Kulturveranstaltungen und Bildungsangebote organisieren.
Die nächste Rede hielt Professor András Kertész, der im Namen der Fakultäten der Geistes- und 
Naturwissenschaften sprach. Er sprach darüber, dass, womit der Staat kein Geld verdienen kann, das 
unterstützt der Staat nicht gerne oder gar nicht. Deswegen sollten sich insbesondere kulturelle 
Institutionen zusammenschließen.
Nach dieser Rede sprach Gábor Turi, der Vizebürgermeister von Debrecen. Er sagte ein paar Worte 
über Debrecen, das auch EU-Mitglied ist und viele Partnerstädte überall auf der Erde hat. Nach 
seinen Worten liegt das Problem darin, dass die Leute die deutsche Kultur nicht so gut kennen, 
deswegen ist die Gründung des Deutschen Kulturforums gut und nützlich. Er bedankte sich auch 
für die vielseitige Unterstützung und wünschte der Kulturmanagerin und Leiterin des Deutschen 
Kulturforums Antje Kohlrusch eine erfolgreiche Arbeit für die Zukunft. 
Von deutscher Seite hielt Bernd Finger, Kulturreferent der Deutschen Botschaft eine kurze Ansprache. 
Er freute sich darüber, dass es ein so großes Interesse für die deutsche Kultur gibt und endlich  
solch eine Einrichtung in Debrecen eröffnet wurde.
Zum Schluss sagte Antje Kohlrusch ein paar Worte über sich und sprach einige Dankworte. Sie 
ist erst seit kurzer Zeit hier, aber sie hat bis jetzt nur positive Erlebnisse mit ungarischen 
Menschen. Danach spielten vier junge Frauen mit Flöte ein Stück (Sommer in den Bergen) vor. Zum 
Schluss gab es ein nicht ganz so kleines Buffet mit Sekt, Säften und Sandwiches, wo man sich gut 
unterhalten konnte und neue Kontakte aufgebaut werden konnten.
Ich finde, dass diese Veranstaltung gut organisiert war und ich wünsche dem Deutschen Kulturforum  
viel Erfolg für seine  Arbeit.   

Nóra Táborfi

Was im Semster so passiert ist ... 
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Eröffnung des Deutschen Kulturforums in Debrecen - vom 
Würstchen bis zum „Túrosrétes“

Ja, noch bevor jemand an etwas Schlechtes denkt, es hat wirklich mit Deutsch und Kultur zu 
tun und es ist dazu noch eröffnet worden: Das Deutsche Kulturforum! Was noch darüber zu 
wissen ist: Die Leiterin des Forums ist Antje Kohlrusch, Kulturmanagerin und es befindet sich im 
Seitenflügel des Konservatoriums.
Die Eröffnung fand im Konservatorium am 13. Oktober 2005 unter ziemlich feierlichen Umständen 
statt. Wie es in solchen Fällen üblich ist, hagelte es Ansprachen, sagten und bekamen alle 
ein Dankeschön dafür, dass sie sich der Sache angenommen und dazu beigetragen haben, das 
Deutsche Kulturforum zu gründen (Dank an Piroska Kocsány, an Antje Kohlrusch und so weiter und 
so fort).
Dann wurden die unterstützenden Institutionen noch eine Weile beschrieben und zum Schluss 
betrachteten alle hoffnungsvoll die Zukunft und sahen mit ihren seeligen Augen die Vertiefung 
der deutsch-ungarischen Beziehungen. Dazwischen sprühten die Fotoapparate Funken, bedrohten 
sich die Kameras, fast so wie bei einer großen Konferenz. Ich sage nur darum fast, weil ich 
noch nie an einer großen Konferenz teilgenommen habe. Also sind zwei Kameras viel oder wenig? 
Dann gab es noch Musik, solche ernste, deutsche... . Ich war in jenem Moment ein bisschen 
enttäuscht: Ich erwartete zopfige, jodelnde Mädchen, statt dessen gab es ein Blechbläserquartett 
und ein wirklich überwältigendes Flötenquartett, es entschädigte mich für alles. Zu den jodelnden 
Mädchen zurückkehrend -  es könnte gut möglich sein, dass  ein anderes Land gemeint ist. 
Eigentlich egal.
Und zum Schluss kam der Glanzpunkt des Abends: Das Buffet. Die Stimmung war unbeschreiblich. 
So weit das Auge reichte, waren überall Deutschlehrer. Man konnte kaum den Tisch mit dem 
Buffet erreichen. Dort gab es statt Würstchen Topfen- und Apfelstrudel (Ungarn-Deutschland:  
1-0), statt Gösser süßen Törley Sekt (Ungarn-Deutschland: 2-0). Es gab auch Sandwiches, aber 
wen interessiert es schon?  Dann kam es zum Ende, wenigstens für mich, denn ich ging nach 
Hause!
Kurz und gut: Es gibt jetzt die Gelegenheit, sich in die deutsche Kultur zu vertiefen. Man kann 
Filme sehen, Konzerte und Ausstellungen besuchen, oder einfach nur diskutieren und dies alles 
kostenlos. Also: Vorwärts! 
Wer mehr über das Deutsche Kulturforum, dessen Arbeit oder Programm erfahren möchte, kann an 
den folgenden Stellen nachsehen:
 
 
 Deutsches Kulturforum    Tel.: 06-30-590-23-35
 Egyetem tér 2     Fax: 06-52-512-942
 H-4010 Debrecen

 http://dforum.unideb.hu    Email: mail@antjekohlrusch.de  

Márton Csatlós
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Nationale Mythoskonstruktionen von Theodor Körners 
Zriny: Ein Vortrag von Dr. Kálmán Kovács  im Deutschen 
Kulturforum

Im Rahmen des Deutschen Kulturforums, das am 13. Oktober 2005 seine Eröffnung hatte, wurde 
der Vortrag Die nationalen Mythoskonstruktionen von Theodor Körners „Zriny“ in preußischen, 
österreichischen, ungarischen und kroatischen Rezeptionen von Herrn Dr. Kálmán Kovács  
gehalten.
Theodor Körners „Zriny“ wurde ein Jahr vor seinem Tod 1812 veröffentlicht, berühmt wurde Körner 
erst aber nach 1813, als eine Gesamtausgabe seiner Werke herausgegeben wurde.
Der Vortragende hat einen ausführlichen Vortrag  über die verschiedenen Körner-Bilder innerhalb 
der einzelnen Nationen gehalten.
Mit Hilfe des Vortrags konnten sich die Anwesenden sowohl in die Geschichte als auch in die 
Literatur vertiefen. Auch projizierte Bilder, Zitate und Jahreszahlen erschienen, die den Vortrag 
noch begreiflicher machten. Fachbegriffe sind nötig, aber zu viele können die Menschen verwirren. 
Na ja, wer kein Interesse und keinen ausreichenden Wortschatz hat, sollte nicht dorthin gehen 
außer, wenn er muss. Die Mehrheit ist aber freiwillig gekommen. Anwesend waren – ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit: Antje Kohlrusch, Dr. Kíséry Pálné, Dr. Tamás Lichtmann und Dr. Pál Varga, 
der unhöflicherweise ein paar Mal ins Wort fiel, während Dr. Kálmán Kovács  seinen Vortrag hielt. 
Nach nur kurzer Zeit nahm Pál Varga ein Blatt Papier, um darauf seine Anmerkungen zu schreiben, 
damit er am Ende noch selber kurz einen Vortrag halten konnte. Jawohl. Zehn Minuten Ansatz. 
Das bedeutet nicht, dass der Vortrag so kurz und effektiv  war, sondern dass  Herr Varga wegen 
dieses Themas einfach so sehr aufgeregt wurde.
Es muss noch gesagt werden, dass niemand aus dem Hörerkreis Dr. Kálmán Kovács  so viel lobte 
wie Herr Varga.
Am Ende des Vortrags konnten Fragen gestellt werden. Das gestaltete sich aber schwierig, da die 
zwei vorerwähnten Personen noch lange diskutierten.

Ádám Attila Farkas

Im Oktober 2005 wurde in Debrecen das 
Deutsche Kulturforum eröffnet. An diesem 
Abend wurde uns die Kulturmanagerin dieses 
Forums vorgestellt, nämlich Antje Kohlrusch. 
Für diejenigen, die überhaupt keine Kenntnisse 
über die Kulturmanagerin haben und einiges 
über ihre Arbeit erfahren möchten, wird das 
eine überaus spannende Aufklärung alldessen 
sein.

NNK: Wo  hast du vor diesem Job 
gearbeitet? 

A.K.: Ich habe in einem Verlag gearbeitet als 
Redakteurin und freie Journalistin.
NNK: War das auch hier in Ungarn?
A.K.: Nein, in Deutschland, ich habe in 
Konstanz in einem Verlag gearbeitet.

NNK: Was hast du eigentlich studiert?
A.K.: Ich habe zwei Abschlüsse gemacht. Ich 
habe zuerst Deutsche Philologie, Soziologie 
und Finnugristik auf Magister studiert, also 
finnisch-ungarische Philologie. Danach habe 
ich einen Aufbaustudiengang gemacht und 

Ein Interview mit der Kulturmanagerin Antje Kohlrusch, 
Leiterin des Deutschen Kulturforums
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zwar Kulturmanagement für  2,5 Jahre in 
Weimar. Ich bin also Diplomkulturmanagerin.

NNK: Wer ist Andreas Feddersen 
(Mediengestalter aus  Weimar und Macher 
des Hörspiels „Reconstruction)? Kennst du 
Andreas Feddersen aus dieser Zeit?
A.K.: Ich kenne Andreas aus Weimar, das ist 
richtig. Ich habe früher für das Back-Up-
Filmfestival in Weimar gearbeitet und habe 
dafür ein Jahr lang die Pressearbeit gemacht. 
Dann habe ich im nächsten Jahr, als ich 
aus Weimar weggezogen bin, die Pressearbeit 
Andreas  übergeben und so haben wir uns 
dann kennen gelernt.

NNK: Wieso bist du denn gerade nach Ungarn 
gekommen?
A.K.: Also das hat natürlich mit meinem 
Studium zu tun, mit Finnugristik, und dass 
mich Ungarn und die ungarische Sprache 
immer besonders interessiert haben. Das 
ist also der eine Grund. Der andere ist, 
dass ich unbedingt einmal internationale 
Kulturarbeit machen wollte, also wirklich 
im Bereich Kulturaustausch zwischen zwei 
Ländern und Kooperationen arbeiten wollte, 
das interessiert mich doch am meisten.

NNK: Wie sind deine bisherigen Erfahrungen 
hier in Ungarn, was die Kulturarbeit 
betrifft?
A.K.: Es ist natürlich anders als in 
Deutschland und das ist sicherlich auch 
für mich nicht einfach, weil alles was ich 
über Kulturmanagement weiß und kann, das 
weiß ich in Bezug auf Deutschland. Und in 
Ungarn ist die Struktur ganz anders, z.B. 
im rechtlichen Bereich und was die Gelder 
betrifft. Das sind so Sachen, die muss ich 
auch erst einmal hier lernen. Ich bin hier 
praktisch ein Anfänger.
Es gibt auch inhaltliche Unterschiede. Was die 
Leute hier interessiert oder womit sie sich 
beschäftigen, ist sicherlich etwas anderes 
als das, was in Deutschland so angesagt 
ist. Aber es ist ja meine Aufgabe genau das 
zu vermitteln.

NNK: Sind die ungarische und die deutsche 
Kultur sehr verschieden?
A.K.: Natürlich gibt es Unterschiede, aber 
letztendlich sind sie in Europa nicht so 
groß. Es ist sicherlich schwieriger als 
Kulturmanager nach Asien zu gehen. Das ist  
wirklich etwas anderes.

NNK: Wie bist du denn eigentlich zu diesem 
Job gekommen?
A.K.: Das Institut für Auslandbeziehungen 
(Ifa) schreibt diese Kulturmanagerstellen 
aus. Es gibt eine Stellenausschreibung und 
darauf kann man sich bewerben. Das habe ich 
letztes Jahr gemacht und bin dann zu einem 
Vorstellungsgespräch eingeladen worden und 
habe die Stelle bekommen.

NNK: Gefällt dir deine Arbeit?
A.K.: Ja! Super! Ich liebe diese Arbeit und 
sie macht mir wirklich Spaß.

NNK: Gibt es denn auch woanders 
Kulturmanager?
A.K.: Ja, gibt es! In diesem Programm, also 
diesem Robert Bosch Kulturmanager Programm, 
gibt es Stellen in Ost- und Mitteleuropa, 
z.B. in Estland, Litauen und Polen, in 
Tschechien, in der Slowakei, in Rumänien 
und in Bulgarien.

NNK: Und gibt es in einem Land nur einen 
oder mehrere Kulturmanager?
A.K.: Es kommt darauf an. Polen ist natürlich 
ein großes Land, da gibt es insgesamt vier 
Stellen. In Ungarn gibt es jetzt zwei, es 
gibt noch eine in Pécs,  aber in Bulgarien 
und Tschechien gibt es z.B. erst eine.

NNK: Wie sieht eigentlich deine tägliche 
Arbeit aus?
A.K.: Jeden Tag anders.

NNK: Was muss eigentlich ein Kulturmanager 
machen?
A.K.: Alles! Also ich versuche es mal zu 
erklären, weil es wirklich schwer ist, meine 
Arbeit auf einen Punkt zu bringen. Ein großer 
Teil meiner Arbeit ist Kommunikationsarbeit, 
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das heißt, ich bekomme eine Menge Emails, 
ich stehe ständig in Kontakt mit Kollegen, 
mit anderen Instutitionen, mit Leuten hier 
vor Ort, die ich auch treffe. Ich führe 
Gespräche, weil ich immer auf der Suche 
nach Kooperationspartnern bin. Für jede 
Veranstaltung brauche ich Partner, das 
heißt, man redet unglaublich viel. Und 
ansonsten ist es wirklich reine Büroarbeit: 
Briefe schreiben, Abrechnungen machen, 
Unterlagen sortieren und ordnen. Und wichtig 
ist außerdem, sich über die kulturellen 
Ereignisse und Entwicklungen zu informieren. 
Also in Deutschland muss ich Zeitungen 
lesen, ich muss wissen was los ist, was 
zur Zeit diskutiert wird. Zum großen Teil 
ist mein Job Informationsarbeit, ich muss 
ständig darüber auf dem Laufenden sein, was 
für mich interessant sein könnte. 

NNK: Sprichst du ungarisch?
A.K.: Ja, ich spreche ungarisch und es ist 

besser geworden oder anders gesagt, es wird 
immer besser.

NNK: Hast du dich in Debrecen schon 
eingelebt?
A.K.: Ja, ich denke nach 3,4 Monaten habe 
ich mich ganz gut eingelebt.

NNK: Wie lange bist du denn schon hier in 
Ungarn?
A.K.: Seit Ende August.    

Wenn ihr Interesse für die Veranstaltungen 
entwickelt habt und noch mehr darüber 
erfahren möchtet, solltet ihr entweder 
die Augen offen halten, weil die aktuellen 
Veranstaltungen ja immer im Germanistischen 
Institut ausgehängen oder schaut einfach 
auf die Homepage des Kulturforums.

Das Interview führte Viktória Juhász 

Veranstaltungen und das, was die meisten 
versäumt haben

3, 2, 1 und Film ab!

Kino umsonst?! Wer daran interessiert ist, erstklassige deutsche Filme – natürlich auf Deutsch 
- gratis zu genießen, der kann das ab dem 8. November tun. Das Deutsche Kulturforum, unter 
der Leitung von Antje Kohlrusch, startete einen Filmklub, wo gute deutsche Filme fürs Publikum 
präsentiert werden. 
Das „Filmklub-Kino” – wie ich es gerne nenne – öffnet vorlaufig jeden zweiten Dienstag um 19.30h 
im Büro des Deutschen Kulturforums im Konservatorium. Man braucht keine Einladung und man 
muss auch kein Germanistikstudent sein, um kommen zu können, allein Deutschkenntnisse sind die 
Voraussetzungen – ohne sie wäre es sinnlos hinzugehen. Die Filmvorführung, wie schon erwähnt, 
findet in einem Büro statt, aber das soll niemanden abschrecken, es gibt genug Platz für alle, 
die kommen möchten. In einem schönen, neuen - und ich muss auch sagen bequemen – Büro auf 
einer großen Leinwand mit Freunden einen Film anzugucken, kann schon familiäre Gefühle wecken 
– ihr könnt mir ruhig glauben. 
Die erste Film, der  am 8. November gezeigt wurde, war „Willenbrock” (2005), der neue Film von 

Der Filmklub
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Regisseur Andreas Dresen. Es ist eine Verfilmung eines Romans von Christoph Hein. 
Kurze Zusammenfassung: „Bernd Willenbrock, gespielt von Axel Prahl, ist Gebrauchtwagenhändler 
und hat es zu etwas gebracht. Er weiß das Leben zu nehmen, ist verheiratet und lässt auch 
nebenher nichts anbrennen. Seine Welt scheint ihm sicher und überschaubar. Doch durch einen 
brutalen Überfall wird er unerwartet aus seinen Gewohnheiten gerissen und jeglicher Sicherheiten 
beraubt. Verzweifelt versucht er die Kontrolle über sein Leben wiederzuerlangen. Mit der Pistole, 
die ihm sein bester Kunde schenkt, ändert sich sein Leben.”1 
Ihr denkt bestimmt, dass dieser Film ein total langweiliges Drama ist, aber ihr irrt euch, er 
war es nicht. Er war unterhaltsam, interessant und sogar witzig – und ich lüge mit Sicherheit 
nicht. Er enthält natürlich auch nachdenkliche Szenen, aber alles in allem war es ein sehr guter 
Film und kein typisches Drama.
Übrigens werden die Vorstellungen immer an der Universität auf Plakaten angekündigt, damit ihr 
rechtzeitig davon erfahrt. Also immer mit offenen Augen herumlaufen, wenn ihr interessiert seid. 
Ich kann euch nur empfehlen hinzugehen, es lohnt sich wirklich, ein tolles Erlebnis.

1 http://www.willenbrock-derfilm.de/film_inhalt.html
Alexandra Nagy

Willenbrock - ein Film von Andreas Dresen im Filmklub

Dienstag, am Abend 19 Uhr. Ich hatte keine Lust, zum Filmklub anzutreten, da ich schon ein  
anderes Programm für diesen Abend hatte: Ich wollte mit meinen Freunden ausgehen, im Belgischen 
Café, und mich mit ihnen bei einem Glas Bier unterhalten.
Zuerst habe ich darüber nachgedacht, wie ich um diesen Filmklub herumkommen könnte, um seine 
Zeit dennoch mit seinen Freunden verbringen zu können. Ich bin jedoch aufgebrochen, draußen  
war es dunkel und kalt.
Der Filmklub fand im Büro des Deutschen Kulturforums statt. Es ist ziemlich freundlich und 
heimelig und verleiht uns das Gefühl, als ob wir im Familienkreise wären. Ich habe ein paar gute 
Bekannte getroffen, aber es waren nicht viele Leute da.
Ehrlich gesagt, wurde ich positiv enttäuscht, als die Vorführung begann. Der Film wurde auf 
einer Leinwand vorgeführt, das Licht wurde ausgeschaltet und  der Film begann. Alle sahen den 
Film mit großem Interesse. Hier lief der Film Willenbrock.
Bernd Willenbrock (Axel Prahl) ist Gebrauchtwagenhändler. Damals, in der DDR, hatte er einen 
angeseheneren Beruf: Er war Ingenieur.
Er weiß das Leben zunehmen, ist verheiratet und lässt auch nebenher nichts anbrennen ... .
Seine Welt scheint ihm sicher und überschaubar. Sein Laden läuft nicht schlecht, so stellen 
sich Neider ein: Autos verschwinden vom Hof, aber das ist nur der Anfang. Durch einen 
brutalen Überfall wird er unerwartet aus seinen Gewohnheiten gerissen und jeglicher Sicherheiten 
beraubt.
Willenbrock muss erleben, dass die Behörden versagen, dass die Täter, die seine Frau später 
überfallen, straflos nach Polen aufgeschoben werden. Beschwerden bei der Staatsanwalt werden 
zurückgewiesen. Da kommt ein russischer Stammkunde und verhilft ihm zu einem Revolver. Es ist 
der vorläufige Höhepunkt des Films.
Er versucht verzweifelt, die Kontrolle über sein Leben wiederzuerlangen: Willenbrock überrascht 
den Einbrecher, der mit einer Eisenstange an Silvester auf ihn zukommt. Und zwar mit dieser 
Pistole, die ihm sein bester Kunde geschenkt hat, ändert sich sein Leben.
Das ist die Handlung, nicht zu kompliziert, aber meiner Meinung nach ist es ein sehr guter 
Film. Die Hauptdarsteller spielen sehr gut und hier wird ein Thema behandelt, das alle Menschen 

http://www.willenbrock-derfilm.de/film_inhalt.html
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betrifft.
Ich hoffe, dass ich mit diesem kurzen Artikel euer Interesse wecken konnte und dieser Filmklub 
bald immer mehr Interessenten zählen kann, weil es ein sehr gutes Klub ist, wo immer gute  Filme 
laufen. Ich empfehle euch: Probiert es auch selbst aus!

Judit Juhász

Die fetten Jahre sind vorbei

Im November konnten die Liebhaber des deutschen Films im Rahmen des Filmklubs, organisiert vom 
Deutschen Kulturforum,  den Film „Die fetten Jahre sind vorbei” sehen.
Bei diesem Film führte Hans Weingarten Regie. Es war sein zweiter Spielfilm. Der Film hat mehrere 
Preise gewonnen: Er bekam den Deutschen Filmpreis in Silber in der Kategorie „Bester Spielfilm”. 
Der Film hat auch den Schauspielern Anerkennung gebracht. Burghart Klaußer hat den Deutschen 
Filmpreis als „Bester männlicher Nebendarsteller”bekommen.
In den 60/70-er Jahren gab es mehrere Gruppen von Jugendlichen, die die Welt verändern wollten. 
Sie wollten Gleichheit und soziale Gerechtigkeit, weil es, wie auch heute immer noch, große 
Unterschiede zwischen reich und arm gab. Dieser Film erzählt eine fiktive Geschichte.
Und was ist die Geschichte? Die Güter dieser Welt sind ungerecht verteilt, das ist allen klar, 
wie das zu ändern ist, hingegen nicht so ganz. Der Film handelt von drei Jugendlichen, Peter 
(Stipe Ercey), Jan (Daniel Brühl) und Jule ( Julia Jentsch), die die Welt verändern möchten. 
Sie wohnen zusammen, weil Peter und Jan Freunde sind und Jule die Freundin von Peter ist. Die 
zwei Freunde, Peter und Jan, brechen nachts in die Häuser der Reichen ein, aber sie stehlen 
nichts, sie machen nur Unordnung, indem sie z.B. die Familienfotos in den Kühlschrank legen. 
Ihre hinterlassenen Botschaften lauten „Die fetten Jahre sind vorbei” oder „Sie haben zu viel 
Geld” unterzeichnet mit „Die Erziehungsberechtigten”. Jule hatte einmal einen Unfall verursacht 
und dabei ein sehr teueres Auto beschädigt. Jetzt muss sie für den Schaden bezahlen, da sie 
nicht versichert war und jetzt ist sie total verschuldet. Sie möchte wissen wie der Besitzer des 
Autos lebt, deswegen bricht sie mit Jan in sein Haus ein. Plötzlich werden sie vom Hausherren 
überrascht. Was sollen die zwei Jugendlichen jetzt tun? Dafür haben die selbsternannten 
Erziehungsberechtigten keinen Plan und unerwartet werden sie zu Entführern und kidnappen 
den Hausbesitzer. Zu dritt mit ihrem Opfer fahren sie in die Alpen, wo sie in einer einsamen 
Berghütte wohnen. Dort lernen sie sich immer mehr kennen. Der Millionär erfährt, dass diese 
Jugendlichen ähnliche Pläne haben wie er sie gehabt hat als er jünger gewesen ist. Wie werden 
sie diese Situation lösen? Was wird am Ende passieren? Mal gucken!
Mir hat der Film sehr gefallen und viel Spaß gemacht. Der Film ist voll von witzigen Situationen. 
Du solltest dir diesen Film unbedingt anschauen, wenn du einen schönen Abend mit viel Spaß 
verbringen möchtest. Du brauchst dazu nur bis zur nächsten Videothek zu gehen.

Noch ein paar Kulissengeheimnisse zum Film:
Die Dreharbeiten begannen im Somer 2003 in Berlin. Der Regisseur entschied sich dafür, den Film 
digital zu drehen, denn diese Arbeitsweise ließ ihm die größte Freiheit. Bei den Dreharbeiten 
der Demonstrationsszenen, die zu Beginn des Films zu sehen sind, führte die Reduzierung des 
technischen Aufwands dazu, dass viele Passanten überhaupt nicht mitbekamen, dass dort ein 
Filmteam bei der Arbeit war. Einige beherzte ältere Berlinerinnen wollten den vermeintlich von 
Demonstranten in die Enge getriebenen Polizisten zur Hilfe eilen, weil sie die Demonstration für 
real hielten.

Nóra Táborfi
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Reconstruction - Ein Film und ein Hörspiel

Am 6. Dezember 2005 fand im Deac der Filmklub des Deutschen Kulturforums statt. Der Film, der 
gezeigt wurde, hieß Reconstruction. Schon der Name verrät, dass dieser Film kein gewöhnlicher 
Film sein kann. Der Film wurde mit einer Caméra d’Or (Cannes 2003) ausgezeichnet. Eine fast 
klassische Liebesgeschichte von Christoffer Boe. 
Den Inhalt kann man viel leichter verstehen als die Zusammenstellung des Films. Christoffer Boe 
erzählt eine einfache Geschichte: Eines Abends trifft Alex Aimée in einer Bar. Sie verlieben sich 
ineinander, das ist Liebe auf den ersten Blick. Aber schon ihre Begegnung ist mit geheimnissen 
umhüllt. Das Gespräch der Beiden lässt ahnen, dass sie sich nicht an diesem Abend begegnen 
sollten. August ist der Ehemann von Aimée und von Beruf ist er ein Schriftsteller. Alles was 
August in seinem Buch schreibt, geschieht auch in der Wirklichkeit. Die Realität wird in kurzer 
Zeit zu einem Labyrint. Alex hat eine Freundin, ihre Name ist Simone. Als Alex und Aimée sich 
wirklich treffen, wie es auch geschrieben ist, entscheiden sie, dass sie zusammen verreisen 
werden und beschließen, ihre Partner zu verlassen. 
Ein wichtiger Gedankengang von August ist die Äußerung über die Liebe. Die beiden Geschlechter 
vertreten ganz verschiedene Ansichten darüber. „Für die Frau ist die Liebe eine Notwendigkeit. 
Etwas, ohne das sie nicht leben kann. Deswegen trifft sie eine bewusste Wahl.” „Die Männer 
möchten von der Liebe eher überrumpelt werden.” Diese zwei Thesen werden in dem Film auch 
für die Zuschauer offenbart. Man kann diese Meinung auch im Leben anwenden, nur es wird im 
Leben nicht so drastisch dargestellt, wie es im Film der Fall ist. 
Den Tag darauf, als Alex Aimée trifft und sich für Aimée entscheidet, geschieht mit ihm eine 
sehr merkwürdiges und rätselhaftes Ereignis. Als Alex nach Hause geht, findet er plötzlich keine 
Haustür mehr in der Wand, er kann nicht mehr in seine Wohnung. Aber das war noch nicht alles. 
Niemand erkennt ihn wieder. Nicht einmal Simone, geschweige denn einer von seinen Freunden. 
Alles hat sich auf den Kopf gestellt. 
Noch eine mehrdeutige Konstruktion des Films ist, dass Simone und Aimée ein und dieselbe Person 
(dieselbe Schauspielerin) sind. 
August spürt und weiß, dass er dabei ist, Aimée zu verlieren, deswegen versucht er möglichst 
mit ihr abzureisen und es Aimée spüren zu lassen, dass er sie noch immer liebt und nicht 
verlieren will. Für wen wird sie sich entscheiden? Das ist die entscheidende Frage. Wenn sie 
wirklich eine bewusste Wahl treffen will, nimmt sie den, der die meiste Zeit für sie opfern wird. 
August ist immer etwas dazwischen gekommen, hauptsächlich die Interviews mit Monika. Aimée 
fühlt sich deswegen vernachlässigt und auch schon deswegen spricht alles für Alex. 
Aber gerade am Abend als sie wegfahren hätten sollen, macht Alex ein fatalen Fehler. 
Sie wollten noch ein letztes Mal Lebewohl sagen von den Partnern, die sie für einander 
verlassen. Aimée ist pünktlich ins Café gegangen, wo sie sich treffen sollten und wartet nun 
auf Alex. Aber Alex kommt nicht. Alex ist Simone über den Weg gelaufen als er schon unterwegs 
ins Café war. Er hat sie in einem Bar erblickt. Er schwankt einen Moment lang, aber dann will 
er wieder los. Aber dann entdeckt ihn Simone und eilt zu ihm. Sie hat ihn gebeten noch ein 
bisschen zu bleiben und Alex zögerte nicht viel, er konnte nicht nein sagen. 
Dieser Punkt ist nur eines von vielen Beispielen, die einen Beweis für Augusts Thesen liefern 
mögen. Der Mann trifft nie eine bewusste Wahl, also für wen er sich entscheiden soll. 
Als er sich schon verspätet hat, versucht er Aimée zu erreichen. Er ruft im Café an, aber der 
Kellner ist nicht sehr hilfsbereit. Es gelingt ihm nicht Aimée zu erreichen. Als er ins Café 
kommt, ist Aimée nicht mehr da. Er geht aus dem Café hinaus und rennt los, um Aimée zu suchen. 
Er hat trotz dessen Aimée gefunden. 
Aber weil er sich in einen bestimmten Moment nicht für Aimée entschieden hat, muss er ihr 
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Vertrauen zurückgewinnen. Wenn er den Test besteht, den Aimée sich ausgedacht hat, gewinnt er 
sie wieder, aber wenn nicht, dann wird er sie für immer verlieren. 
Sie sollen so zur Metrostation gehen, dass er volles Vertrauen in sie hat. Alex soll vorne gehen 
und Aimée folgt ihm, wenn er aber daran Zweifel hat, dass Aimée ihm folgt und zurückblickt, 
dann wird sie verschwinden. Ihre Beziehung soll auf Vertrauen beruhen und nicht auf Zweifeln. 
Ihre Liebe kann nur dann überleben, nur dann gerettet werden, wenn er den Test besteht. Sie 
sind schon fast am Ziel, aber dann hat Alex im entscheidenden Augenblick geschwankt und 
zurückgeschaut. 
Und in diesem Moment hat er Aimée für immer verloren. Alex will aber nicht aufgeben, er versucht 
um sie zu kämpfen aber vergeblich. Aimée kehrt zu August zurück und Alex bleibt allein, ganz 
allein. „Alles ist Geschichte. Alles ist konstruiert. Und dennoch tut es weh.” 
Die Instrumente die es uns ermöglicht haben, diesen fabelhaften Film zu sehen, sind vom 
Kulturforum zur Verfügung gestellt worden.

Zu dem Langspielfilm „Reconstruction” ist auch ein Hörspiel gemacht worden von dem Mediengestalter 
Andreas Feddersen. Die Mehrkanal-Hörspieladaption nach dem gleichnamigen Film von Christoffer 
Boe wurde Dienstag, am 13. Dezember 2005 im Hangfogó Klub im Ramen einer Weihnachstfeier des 
Germanistischen Instituts vorgestellt. Für den Eintritt musste man 300 Forint zahlen, aber das 
konnte man an der Bar einlösen. 
Zu dieser Veranstaltung sind wesentlich mehr Leute gekommen als zum Filmklub. Sowohl Studenten 
als auch Lehrer konnte man zu den Anwesenden zählen. 
Den Abend hat Antje Kohlrusch eröffnet, danach hat Andreas Feddersen aus Weimar, der nur 
deswegen nach Ungarn gekommen ist, um sein Hörspiel vorzustellen, ein paar Worte  zu 
„Reconstruction” geäußert. Er stellte in seiner Rede seinen Freund Peter Rauch vor, der  
Hauptsprecher des Hörspiels ist. Das Hörspiel ist eine Mehrkanal-Produktion, die Besonderheit 
daran ist die Stereo-Mischung. Nach dem das gesagt wurde, äußerte er sich noch ein bisschen 
zum Film. 
Dieses Hörspiel kann man als eine Beschäftigung mit sich selbst auffasen. Dieses Hörspiel hat 
für jeden eine andere Bedeutung. Es gibt vier Personen: Alex, Aimée, August und Simone. Die 
Figur von August wird von Peter Rauch gesprochen, der wie gesagt auch anwesend an diesem 
Abend war. Die Verbindung zwischen den jeweilig zwei-zwei Personen spiegelt eine fast klassische 
Liebesgeschichte. Die Wirklichkeit wird auf den Kopf gestellt. Die wichtigste Frage ist: Wollen  
Alex/Aimée sich wirklich für Aimée/Alex entscheiden? Es gibt verschiedene Ebenen im Hörspiel es 
gibt Kopfstimmen, Dialoge und Monologe. Nach der Einleitung gab es das Hörspiel. 
Das Hörspiel war an einigen Stellen - aber nicht grundsätzlich - verändert worden, weil nur vom 
Hören her, es sehr schwer ist, die Geschichte zu verstehen. Insbesondere für diejenigen, die 
den Film dazu nicht gesehen haben. Nach dem Hörspiel konnten die aufgetretenen Fragen sowohl 
Andreas Feddersen als auch Peter Rauch gestellt und auch geklärt werden. Danach folgte das 
Weihnachtsprogramm  und anschließend die Party.

Viktória Juhász
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Am 13.Dezember 2005 wurde im Hangfogo 
ein Hörspiel gezeigt. Dieses Hörspiel war 
eine Mehrkanal-Hörspieladaption von dem 
Mediengestalter Andreas Feddersen aus 
Weimar. Wir haben die Gelegenheit genutzt 
und ein Interview mit ihm geführt, wobei 
wir sehr viele interessante Sachen erfahren 
haben.

NNK: Was  ist eigentlich ein Mediengestallter? 
Was alles gehört eigentlich dazu?
A.F.: Ein Mediengestalter beschäftigt 
sich mit dem künstlerisch-praktischen und 
gestalterischen Umgang mit Medien. Also es hat 
eben diese drei Komponenten. Es geht einmal 
um die künstlerische Auseinandersetzung 
mit den Medien, um eine gestalterische 
Auseinandersetzung und  in den meisten Fällen 
geht es um kreative Ideen, um Prozesse die 
da stattfinden und die zu einem Ergebnis 
führen können oder zu einem Produkt. Das 
kann ein Film sein, das kann ein Hörspiel 
sein, das kann aber auch eine interaktive 
Arbeit sein oder eine Installation oder so.  
Bei uns an der Bauhaus-Universität in Weimar 
wird die Nutzung und der Umgang mit vielen 
verschiedenen Medien gelehrt.

NNK: Was hat dich eigentlich dazu inspiriert  
Mediengestalter zu werden, also hast du das 
schon früher gewusst, was das beinhalten 
soll?
A.F.: Ich habe vorher etwas studiert, was 
geisteswissenschaftlich war: Französisch und 
Musikwissenschaft waren das und während 
dieser Zeit habe ich sehr viele praktische 
Dinge gemacht. Ich war an Ausstellungen 
beteiligt, ich hab’selbst schon Kurzfilme 
gemacht und daraus entstand dann der Wille 
oder das Bedürfnis, das auch in einem 
Studium richtig zu lernen und deswegen habe 
ich mich für diesen Studiengang beworben.        

NNK: Und was gefällt dir am besten an dieser 
Arbeit?
A.F.: Am besten gefällt mir, dass man einen 

sehr freien Umgang hat mit dem, was die 
anderen interessiert. Man hat nur selten 
eine Vorgabe, man hat einen Professor der 
einen begleitet, der einen bewegt, der einen 
unterstüzt, wo er kann und der aber eben 
nur  die ganze Zeit lang ein Wegbegleiter ist 
und nicht jemand, der dir genaue Vorgaben 
macht, wie das zum Beispiel in einem geis-
teswissenschaftlichen Studiengang der Fall 
wäre. Und daran habe ich dann den Gefallen 
gefunden, durch eigene Inspiration etwas zu 
schaffen.

NNK: Bist du eigentlich allein nach Ungarn 
gekommen?
A.F.: Ich bin mit Peter Rauch, dem 
Hauptsprecher dieses Hörspiels, zusammen 
gekommen.

NNK: Was willst du  dir noch hier in Ungarn 
ansehen?
A.F.: Wir hatten heute schon die Möglichkeit 
uns die Stadt anzusehen. Wir haben uns 
schon das Theater und die Kirche angeschaut 
und werden uns noch morgen ein bisschen 
Budapest angucken.

NNK: Bist du eigentlich nur wegen dieses 
Hörspiels nach Ungarn gekommen?
A.F.: Auf jeden Fall ist das mein erster 
Besuch hier in Ungarn und deswegen habe ich 
auch ein sehr großes Interesse an Ungarn. 
Aber auf der anderen Seite wünsche ich mir 
auch einen Austausch. Speziell wünsche ich 
mir mit Studenten über das Hörspiel zu reden 
und hoffe, dass es möglich ist.

NNK: Bleibst du eigentlich länger hier? Oder 
kommst du irgendwann wieder zurück?
A.F.: Ich komme bestimmt wieder mal nach 
Ungarn.

NNK: Wurde dieses Hörspiel noch wo anders 
gezeigt? 
A.F.: Es wurde am 17. Juli in Weimar am 
Theater aufgeführt. 

Ein Interview mit dem Hörspielmacher Andreas Feddersen
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NNK: Wird dieses Hörspiel auch wo anders 
aufgeführt oder nur in Debrecen?
A.F.: Das Hörspiel wird im nächsten Jahr 
noch in Berlin und in Mannheim aufgeführt.

NNK: Wie kamst du eigentlich auf die Idee 
ein Hörspiel zu machen?
A.F.: Ich wollte etwas machen, was mir 
die Möglichkeit gibt ein Maximum an 
Selbstentscheidungen treffen zu können. 
Das bedeutet, wenn man zum Beispiel einen 
Kurzfilm macht, dann muss man ja ein Team 
zusammenstellen und gerade wenn man das an 
der Universität macht, gibt es sehr viele 
Einschränkungen. 
Beim Hörspiel hat man die Möglichkeit, 
das Ergebnis sehr genau selber bestimmen 
zu können. Das wollte ich auch mit meinem 
Diplom machen. Dieses Hörspiel ist nämlich 
auch meine Diplomarbeit. Etwas machen, was 
zum größten Teil von mir geschaffen werden 
kann, ohne dass ich von anderen Dingen 
abhängig bin. 
Mich hat auch mehr gereizt, etwas zu schaffen, 
was rein akkustisch ist, was nicht noch 
andere Medien und andere Sinne anspricht.

NNK: Gibt es denn Unterschiede zwischen dem 
Hörspiel und dem Film? Wird denn im Hörspiel 
mehr gesagt oder weniger? 
A.F.: Der Film selbst ist ja insgesamt 
neunzig Minuten lang, das Hörspiel ist etwas 
über fünfzig Minuten, also das ist doch eine 
sehr, sehr starke Kürzung. Also auch vom 
Text her, weil ich  ihn auf das reduziert 
habe, was für mich die Kernaussage ist. Mir 
war es ja auch sehr wichtig das Ganze durch 
meine Musik zu gestalten, die das Ganze 
noch emotional stärkt oder stüzt. 
Ich habe sicherlich noch den einen oder 
anderen Text dazugenommen. Zum Beispiel hört 
man im Film während des Telefongesprächs 
nur Aimées Stimme, im Hörspiel dagegen auch 
die von August. Aber eigentlich habe ich 
mich grundsätzlich an das Drechbuch von 
dem Drechbuchautor Christoffer Boe gehalten 
und habe es halt ergänzt und zusätzliche 
Sprecher und Anweisungen dazugenommen, die 
den Hörern des Hörspiels verdeutlichen, was 

inhaltlich passiert.

NNK: Warum gerade dieser Film? Wie verstehst 
du diesen Film?
A.F.: Als ich den Film gesehen habe, fand 
ich eine Thematik, die mich selbst persönlich 
sehr beschäftigt hat. Nämlich die, welchen 
Stellenwert nicht nur die Liebe, sondern 
auch die Entscheidungen, die mit der Liebe 
verbunden sind, im Leben für mich haben. 
Und genau das ist ja die Auseinandersetzung, 
die durch dieses Hörspiel und durch diesen 
Film stattfinden kann. Das man sieht, es sind 
Figuren, die jeder für sich in ihren eigenen 
Welt sind und die in eine Situation geraten, 
wie jetzt Amiee und Alex und vor der Frage 
stehen, wie wichtig ist mir der andere Mensch, 
was hat das für mich für Konsequenzen und 
möchte ich mich nur für diesen einzigen 
Menschen entscheiden im Leben. 
Das hat mich sehr dazu gereizt, diesen Film 
als ein Hörspiel zu adaptieren und etwas 
daraus zu schaffen, was eben jeder für sich 
selbst auch noch kreieren kann, das etwas 
ausgelöst wird im Kopf, das was über das 
hinausgeht.                

NNK: Wieso erkennt Simone Alex - nach dem 
er sich mit Aimée trifft - am nächsten Tag 
nicht mehr wieder?
A.F.: Das kann man unterschiedlich beantworten. 
Eine Antwort wäre die, dass Simone deswegen 
Alex nicht mehr wieder erkennt, weil er sich 
in einem bestimmten Moment nicht für sie 
entscheiden wollte.

NNK: Ich habe gelesen, dass du zahlreiche 
Kurzfilme gemacht hast, was sind das für 
Filme?              
A.F.: Kurzfilme sind Filme, die eine bestimmte 
Länge nicht überschreiten. Und meine Filme 
sind so zehn bis maximal zwanzig Minuten lang 
gewesen. Oft spiegelten sie eine bestimmte 
Situation der Wiederholung wieder. Mein  
erster Kurzfilm war ein Film, in der eine 
Figur immer wieder dasselbe erlebt, jeden 
Abend, aber mit unterschiedlichen Menschen 
und einfach merkt, dass Situationen nicht 
wirklich planbar sind, aber sie möchte die 



NEMNAGYKUNSTAUSGABE WS 05/06

15

Situation planen und daran ist sie ja auch 
dann gescheitert.

NNK: Hast du eigentlich schon mehrere 
Hörspiele gemacht?
A.F.: Das war mein Erstes.

NNK: Hast du schon neue Pläne für die 
Zukunft, was du eigentlich machen wirst?
A.F.: Also ich möchte weiterhin Hörspiele 
machen. Aber weil es sehr schwierig ist, 
selbst ein Hörspiel zu vermarkten, mach 
ich im Moment andere Dinge. Also ich bin 

Menschen, die wir getroffen haben...

selbstständig und mache im Moment auch 
Filme, die für Touristen gedacht sind.

NNK: Welchen Inhalt haben diese Touristenfilme 
und wieso heißen sie so?
A.F.: Diese Filme laufen nur in Städten, 
die ausgesprochen von Touristen besucht 
werden.

Das Interview führte Viktória Juhász

Herrn Pilarsky kennen fast alle an der 
Universität. Wir wissen über ihn, dass er 
der Leiter des linguistischen Lehrstuhl ist 
und ein ausgezeichneter, aber gleichzeitig 
strenger Lehrer. Es gibt Mutmaßungen darüber, 
wie viele Sprachen er spricht. Und Legenden 
sind darüber im Umlauf: „Ich habe gehört, 
dass er 13 Fremdsprachen beherrscht?” Auf 
diese Fragen versuchte ich Antworten zu 
finden und darauf, wie er als Privatperson 
ist.

NNK: Wie viele Sprachen beherrschen Sie und 
welche?
J.P.: Sprachkenntnis ist eigentlich eine 
komplexe Sache. Es gibt Sprachkenntnis 
auf verschiedenen Ebenen. Es gibt primäre 
Kenntnisse, die sich auf die alltägliche 
Kommunikationssituation beziehen, und des 
Weiteren Sprachkenntnisse auf Mittelstufen- 
und Oberstufenniveau. Dies sind die 
grundlegenden Stufen.
Wenn wir nur die Sprachen betrachten, die 
wir fließend beherrschen, dann kann ich ohne 
Gewissenbisse sagen, dass ich sechs Sprachen 
spreche. Das sind Deutsch, Tschechisch, 
Slowakisch, Ungarisch, Rumänisch und 

Ein Interview mit Prof. Pilarsky

Russisch. Aber auch hier gibt es Abstufungen, 
am besten spreche ich Deutsch,zumindest 
wenn ich von der Muttersprache absehe.

NNK: Kann man also sagen, dass Deutsch Ihre 
Lieblingssprache ist?
J.P.: Die deutsche Sprache stand mir immer 
sehr nahe, aber ich kann nicht sagen, 
dass sie meine Lieblingssprache ist. Es war 
immer mein Beruf. Die türkischen Sprachen 
wie zum Beispiel das Osmanische und 
Aserbaidschanische imponieren mir, und ich 
möchte noch Japanisch lernen. Ich spreche 
sehr gern Ungarisch und Rumänisch.

NNK: In welcher Sprache träumen bzw. denken 
Sie?
J.P.: Oft sind meine Träume mehrsprachig. Es 
ist häufig so, dass der Traum auf Deutsch 
beginnt und auf Tschechisch endet. Man sagt, 
dass man in der Muttersprache träumt, aber 
das stimmt so nicht. Meine Muttersprache 
ist Tschechisch. Tschechisch habe ich in 
der Grundschule gesprochen. Aber ich lebe 
schon so lange im Ausland und nicht nur in 
Ungarn, so dass ich auch andere Sprachen 
gelernt habe.
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NNK: Erzählen Sie ein bisschen über Ihre 
Kindheit. In welchem Land sind Sie geboren? 
Wann und wo sind Sie aufgewachsen?
J.P.: Seinerzeit war es die Tschechoslowakei, 
dort bin ich in einer kleinen Stadt an der  
tschechisch-slowakischen Grenze geboren. Der 
Staat und die Kommunikation war zweisprachig, 
so erlernte ich auch sehr früh Slowakisch. 
Meine Großmutter sprach fließend Deutsch, 
sie brachte mir die Sprache bei als ich ein 
kleines Kind war. Mein Vater war halber Pole, 
so hatte ich auch zu dieser Sprache eine 
Beziehung. Die Sprachen gehörten schon früh 
zu meinem Leben. Ich wusste schon mit 11 
Jahren, dass ich Linguist werde.

NNK: Bestimmt hatten Sie Vorbilder oder einen 
Lehrer, von denen Sie viel gelernt haben!
J.P.: Wenn in Ungarn eine Person sich 
vorstellt, lässt man immer Vorbilder mit 
einfließen. Ich kann nicht sagen, dass mich 
inkompetente Lehrer lehrten, aber nicht 
solche, die als Vorbild gelten würden. Ich 
würde sagen, dass ich alles, was ich weiß, 
größtenteils mir selbst verdanke.

NNK: Sind Sie von Ihren Eltern streng erzogen 
worden?
J.P.: Von meinen Eltern nicht, eher von 
meinen Großeltern. Sie hielten Disziplin und 
Ordnung für sehr wichtig. Unter diesem Aspekt 
gehören die Deutschen und die Tschechen 
zum selben Kulturkreis.

NNK: Bestimmt haben Sie als Kind Streiche 
gemacht.
J.P.: Es gibt keine Kinder, die so etwas 
nicht machen. Aber ich war disziplinierter.

NNK: An welchen Universitäten haben Sie 
studiert?
J.P.: Ich studierte an mehreren Universitäten, 
einerseits in der Tschechoslowakei an 
der Olmützer Universität, andererseits in 
Deutschland, u.a. etwa 2 Jahre lang in 
Berlin.

NNK: Haben Sie die ungarische Sprache hier 
gelernt?

J.P.: Mein derzeitiges Sprachwissen stammt 
zu 90% aus Büchern und die restlichen 
10%  sind in den letzten etwa 20 Jahren 
hinzugekommen.

NNK: An welcher Universität haben Sie noch 
unterrichtet?
J.P.: In Ungarn habe ich an vielen Hochschulen 
unterrichtet, zum Beispiel in Nyíregyháza, in 
Szombathely und in Zalaegerszeg. Ursprünglich 
habe ich am Institut für Slawistik gelehrt, 
aber beschäftigt war ich immer an der 
Universität Debrecen. Seit mehr als 10 Jahren 
unterrichte ich u.a. auch in Rumänien in 
Oradea und zwar an der dortigen ungarischen 
Universität.

NNK: Was machen Sie in Ihrer wenigen 
Freizeit?
J.P.: In erster Linie koche ich gern, dabei 
vergisst man den alltäglichen Stress. Meine 
Familie genießt das sehr, damit entlaste ich 
meine Frau. Und ich höre gerne Musik.

NNK: Haben Sie Kinder?
J.P.: Ich habe ein Kind, namens Mark. Er geht 
in die erste Klasse. Bald wird er acht.

NNK: Sind Sie ein strenger oder ein 
nachsichtiger Vater?
J.P.: Ich habe schon gesagt, dass ich streng 
erzogen wurde. Ich bin auch streng, und 
nicht nur zu meinen Studenten, sonder auch 
zu meinem Kind. Natürlich versuche ich, es 
nicht zu übertreiben.

NNK: Wie fühlen Sie sich in Ungarn?
J.P.: Sonderbar. Ungarn unterscheidet sich 
nicht nur von Tschechien, sondern auch 
von den anderen benachbarten Ländern. Man 
muss hier leben, die Sprache lernen, Land 
und Leute kennenlernen, nur dann kann man 
sehen, wie groß die Mentalitätsunterschiede 
sind. Aber ich fühle mich hier wohl, sonst 
hielte mich hier nichts seit mittlerweile 20 
Jahren.
       
Das Interview führte Gina Kapus
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Ein Interview mit Christa Gürtler - Gastdozentin am 
Institut im WS 05/06

Dr. Christa Gürtler von der Universität 
Salzburg war für einige Tage bei uns am 
Institut. Wir haben die Gelegenheit genutzt, 
um ihr ein paar Fragen zu stellen.

NNK: Herzlich willkommen, bei uns hier in 
Ungarn, an unserer Universität in Debrecen! 
Wir haben gehört, dass Sie zum ersten Mal in 
Ungarn sind. Wir wollten fragen, ob sie sich 
einfach mal vorstellen könnten.
C.G.: Also ich komme aus Salzburg und habe 
Germanistik und Kunstgeschichte studiert und 
promoviert. Ich habe dann als Literaturwissen-
schaftlerin gearbeitet und habe mich vor allem 
mit österreichischer Literatur beschäftigt 
und mit Literatur von Schriftstellerinnen. 
Dies ist in der Wissenschaft zu einem 
Schwerpunkt meiner Forschungsarbeit 
geworden und ich habe dann an mehreren 
Projekten mitgearbeitet. Ich bin aber auch 
seit einigen Jahren in der Literaturvermittlung 
tätig und arbeite bei einem Verein, der im 
Literaturhaus in Salzburg beheimatet ist. 
Wir machen Veranstaltungen, Workshops, 
Literaturfahrten, Literaturdiskussionen, 
Gespräche über Literatur und geben eine 
Literaturzeitschrift heraus, die viermal im 
Jahr erscheint. Sie enthält Texte, die noch 
unveröffentlicht sind. 

NNK: Danke schön! Sie sind zum ersten Mal 
in Ungarn. Was ist ihr erster Eindruck 
von Ungarn, von den Menschen und von der 
ungarischen Küche?
C.G.: Also ganz stimmt das nicht, ich war 
schon vor ziemlich langer Zeit einmal in 
Pécs bei einer Tagung, das liegt aber jetzt 
schon 15 Jahre zurück und insofern bin ich 
sozusagen zum zweiten Mal in Ungarn und in 
Debrecen zum ersten Mal. Jetzt war ich auch 
einen Tag in Budapest an der Universität und 
habe dort einen Vortrag gehalten. 
Der erste Eindruck ist, dass Budapest und 
Debrecen für mich sehr ansprechende und sehr 

schöne Städte sind. Was ich bis jetzt hier 
gesehen habe? Die Universität hier finde ich  
wunderschön, und sie kommt mir im Verhältnis 
zu unserem kleineren Institut in Salzburg 
sehr groß vor. Eine alte Universität sehr 
traditionsreich, so stelle ich sie mir vor, 
und ich habe schon sehr viele Studenten 
gesehen und getroffen. 
Über die Küche kann ich nicht allzu viel sagen, 
aber ich bemühe mich, sehr traditionelle 
Küche zu essen, und ich habe auch gestern 
bereits gefüllte Krautrouladen gegessen, die 
ich sehr gut fand. Aber auch in Budapest 
habe ich sehr gut gegessen, einen Zander. 
Also ich kann die Küche nur in höchsten 
Tönen loben.

NNK: Sie haben Ihren Vortag erwähnt, den sie 
in Budapest gehalten haben und ich möchte 
erfahren, wie Ihr Vortrag war. Sind Sie damit 
zufrieden? Wo haben Sie ihn gehalten? 
C.G.: Das war im Rahmen einer Vorlesung 
über österreichische Literatur, wo offenbar 
öfter Gastvorträge stattfinden. Ich habe im 
Rahmen eben dieser Vorlesung einen Vortag 
zum Thema gehalten, das auch jetzt Thema 
hier in Debrecen ist, nämlich über Tendenzen 
der neueren österreichischen Literatur von 
Schriftstellerinnen.  

NNK: Ich habe ein paar Fragen zu Ihrer 
wissenschaftlichen Arbeit. Wie sind Sie dazu 
gekommen, sich mit Literatur in Verbindung 
mit Gender-Studies zu beschäftigen?
C.G.: Also ich bin eigentlich durch mein 
Studium  dazu gekommen. Ich habe während 
meines Studiums festgestellt, dass wir 
über Schriftstellerinnen kaum etwas in den 
Lehrveranstaltungen gehört haben. Und zu 
der Zeit habe ich mich auch politisch in 
der Frauenbewegung engagiert. Ich habe 
die Salzburger Universitäre Frauengruppe 
mitbegründet, wo wir eben verschiedene 
Probleme, die damals diskutiert und thematisiert 
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worden sind, miteinander besprochen haben. 
Das bedeutete, dass wir für mehr weibliche 
Lehrer plädiert haben oder eben dafür, dass 
Inhalte, die Frauen betroffen haben auch in 
den Lehrveranstaltungen stärker artikuliert 
werden. 
Und dann habe ich mir ein Thema für meine 
Dissertation gesucht. Da stand sehr bald fest, 
dass ich über Schriftstellerinnen schreiben 
wollte, was damals ganz unüblich war, und 
ich wusste zuerst gar nicht, ob das mein 
Doktorvater wirklich gut findet, wenn ich das 
mache. Der hat mich aber sehr ermutigt. Ich 
habe dann über österreichische Autorinnen, 
speziell über Ingeborg Bachmann und Barbara 
Frischmuth meine Dissertation geschrieben. 
Ich wurde allerdings von einer Assistentin, 
von Sigried Schmidt Borkenschlager, betreut, 
die sehr interessiert an dieser Gender-
Fragestellung war. Sie konnte mir da auch 
sehr weiterhelfen und mit ihr habe ich dann 
später in meiner Forschungsarbeit sehr oft 
zusammen gearbeitet. Und mein Doktorvater 
hat die Arbeit am Schluss sehr gut gefunden. 
Hilfestellungen konnte er mir eher weniger 
geben.

NNK: Wir möchten wissen, ob Frauen wirklich 
anders schreiben. Und was bedeutet anders 
zu schreiben? 
C.G.: Diese Frage kann man natürlich nur mit 
„Nein“ beantworten. Frauen schreiben nicht 
anders. Denn das Geschlecht allein kann 
natürlich nicht die Differenz in der Literatur 
markieren. Also es war eine Frage, die ich in 
meiner Dissertation so allgemein formuliert 
natürlich nicht positiv beantworten konnte. 
Doch man kann in der Literaturgeschichte 
weiter zurückgehen und Schriftstellerinnen 
finden, die sich bemüht haben und weiter 
bemühen, die Ästhetik, die von Männer geprägt 
worden ist, eine vielleicht andere Ästhetik 
gegenüber zu stellen und mit ihrem eigenen 
Blick sozusagen Literatur zu schreiben 
versuchen und auch eine Sprache für ihre 
Erfahrungen zu finden, die sich vielleicht nicht 
immer deckt, mit der Erfahrung, die Männer 
in der Gesellschaft gemacht haben, weil es 
einfach eine Differenz in der Gesellschaft 

zwischen Männer und Frauen gibt.

NNK: Wer ist ihre Lieblingsschriftstellerin 
oder ihr Lieblingsschriftsteller?
C.G.: Das kann ich wirklich ganz schwer 
sagen. Also ich habe nicht eine oder einen 
Lieblingsschriftsteller, das wechselt immer 
wieder in meinem Leben und es gibt Autoren 
und Autorinnen, mit denen ich mich sehr 
lange beschäftigt oder länger beschäftigt 
habe. Ich kann vielleicht zwei nennen, mit 
denen ich mich sehr lange beschäftigt habe. 
Das ist Robert Musil und Ingeborg Bachmann. 
Das sind wahrscheinlich diejenigen, über die 
ich am meisten gearbeitet habe und die mich 
auch am längsten begleitet haben.

NNK: Sie haben schon das Literaturhaus 
Leselampe erwähnt. Was für Autoren lesen 
dort?
C.G.: Also der Schwerpunkt der Autoren, die 
in Salzburg lesen, sind sicher österreichische 
Autoren und Autorinnen. Das hängt damit 
zusammen, dass das einerseits organisatorisch 
leichter zu bewältigen ist, als Autoren von 
weiter weg nach Salzburg zu holen. Ich 
meine auch aus finanziellen Gründen, weil 
es eben sehr teuer ist, wenn internationale 
Autoren kommen. Und andererseits hängt es 
auch ein bisschen mit dem Leseinteresse der 
Menschen in unserem Land zusammen, die 
sehr gerne österreichische Autoren lesen. 
Es kommen auch Autoren aus Deutschland und 
der Schweiz zu uns. Also hauptsächlich sind 
es deutschsprachige Autoren und Autorinnen. 
Aber in jedem Jahr gibt es auch immer wieder 
einige Veranstaltungen mit fremdsprachigen 
Schriftstellern, die zu uns kommen, manchmal 
gibt es auch vom Literaturhaus Schwerpunkte 
zu einzelnen Ländern, das nennt sich „Europa 
der Muttersprachen“, wo man dann wirklich 
versucht die Literatur eines Landes ein 
bisschen genauer vorzustellen.

NNK: Ist ein Autor durch seinen Auftritt 
dort bekannt worden? 
C.G.: Ja, es gibt eine Reihe im Literaturhaus, 
die nennt sich „Round Table“. Da können 
junge Autoren lesen, die noch kein Buch 
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oder die vielleicht bisher noch nie etwas in 
einer Zeitung veröffentlicht haben und die 
lesen dann ihre Texte vor und sprechen dann 
gemeinsam mit den Zuhörern über die Texte 
und können diese in einer Öffentlichkeit 
repräsentieren. In der Regel ist es sonst 
so, dass die Autoren, die zu Lesungen 
eingeladen werden, mindestens ein Buch 
publiziert haben. 
Bei diesem „Round Table“ ist es natürlich 
so, dass die Autoren nichts dafür bekommen. 
Da hat man einfach die Chance, Texte 
vorzustellen und dann vielleicht auch die 
Chance, dass jemand etwas zu den Texten 
sagt. Denn es ist so, dass viele junge 
Autoren gar keine Reaktion bekommen, also 
dass sie gar nicht wissen, gefällt es auch 
jemand anderen, oder gefällt es nur mir 
selbst.

NNK: Das Literaturhaus Leselampe gibt auch 
die Literaturzeitschrift Salz heraus. Wie 
ist das Interesse heute an  literarischen 
Zeitschriften?
C.G.: Also ich glaube, dass Literatur 
allgemein innerhalb der künstlerischen 
Äußerungsformen nur eine kleinere Gruppe 
von Menschen überhaupt anspricht. Man muss  
sich vor Auge halten, dass es sehr selten 
ist, dass mehrere hundert Menschen zu 
einer Lesung kommen, aber mehrere hundert 
Menschen gehen sehr oft zu einem Konzert  
oder vielleicht ins Theater. Da ist die 
Literatur von vornherein schon ein Programm 
für eine kleinere Gruppe,  die aber sehr 
oft intensiv an diesem literarischen Leben 
teilnimmt. 
Das Interesse an Literaturzeitschriften ist 
nicht sehr groß, es gibt eine Gruppe, die 
Literaturzeitschriften abonniert hat, es 
gibt Bibliotheken, die diese Zeitschriften 
abonniert haben, und wir haben vor allem 
im Salzburger Raum schon eine Anzahl von 
Abonnenten, die regelmäßig diese Zeitschrift  
– sie erscheint viermal im Jahre - beziehen 
und auch lesen, und da gibt es auch 
Reaktionen. Aber im Buchhandel z.B. gibt 
es ganz wenige Menschen, die nach einer 
Literaturzeitschrift greifen. 

Und ich denke, das trifft nicht nur für 
Salz zu, es trifft eigentlich auf alle 
Literaturzeitschriften zu, die vorwiegend 
belletristische Texte publizieren, 
Primärliteratur. Also Literaturzeitschriften, 
die nicht Rezensionen drucken, wo es um die 
Diskussion und die Bewertung von Literatur 
geht. 
Die Zahl der Literaturzeitschriften ist in 
Österreich nicht allzu groß, aber Salz 
hat gerade eben in diesem Herbst sein 30-
jähriges Jubiläum gefeiert und insofern kann 
man sagen, dass es eine sehr langlebige 
Zeitschrift ist.  Sie gehört zu einer der 
ältesten Zeitschriften in Österreich. Man 
braucht nicht zu pessimistisch sein, indem 
man sagt, dass interessiert niemanden. Und 
ich glaube, dass Literaturzeitschriften auch 
wichtig sind, um gerade jungen Autoren eine 
Möglichkeit zur Publikation zu geben. Es gibt 
viele, die zuerst in Zeitschriften publizieren 
und vielleicht erst nach zehn Jahren ein 
erstes Buch publizieren können.

NNK: Sie haben hier am Institut für Germanistik 
ein Seminar gehalten. Was behandeln Sie in 
diesem Seminar? Können Sie uns eine kurze 
Zusammenfassung geben?
C.G.: Es geht eben um Tendenzen in 
der zeitgenössischen Literatur von 
Schriftstellerinnen in Österreich. Wir versuchen 
anhand von einigen Texten, beziehungsweise 
Textausschnitten, eben diese Tendenzen in 
der österreichischen Literatur zu diskutieren. 
Ich habe eine Auswahl zusammengestellt, die 
einige Studierende gelesen haben, und die 
werden dann genauer besprochen. Mir geht 
es hier besonders um das Thema Erinnerung 
und Gedächtnis. Was leistet Literatur von 
Autorinnen dazu? Es geht um Kindheitsmuster, 
Beziehungsmuster und die Arbeitswelt, die 
Welt, in der wir leben und um die Begegnung 
mit fremden Kulturen, mit fremden Welten. Ziel 
ist, dass die Studierenden vielleicht einen 
Einblick bekommen eben in diese Vielfalt der 
Literatur von Autorinnen in Österreich, die 
hier vielleicht auch noch nicht so bekannt 
sind. Aber natürlich sind auch die bekannten 
Autoren dabei wie Ingeborg Bachmann oder 
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Elfriede Jelinek.

NNK: Sind Sie zufrieden mit den ungarischen 
Studenten? Was meinen Sie, sind sie eher 
aktiv oder passiv?
C.G.: Also ich habe seit zwei Tagen 
unterrichtet, meine Erfahrung kann ich 
nicht ganz verallgemeinern, aber ich bin 
sehr positiv eingestimmt. Die Studentinnen 
und Studenten diskutieren sehr gern mit, 
und bereiten die Texte auch vor, haben sie 
gelesen. Also soweit ich das jetzt beurteilen 
kann, bin ich  ganz zufrieden. Und ich hoffe, 
dass das auch die Studierenden sind. 

NNK: Halten sie öfter solche Seminare im 
Ausland?
C.G.: Nein, ich habe an einer ausländischen 
Universität noch nie eine Veranstaltung 
abgehalten, ich war oft auf Tagungen, 
aber Lehrveranstaltungen habe ich noch nie 
gemacht.

NNK: Gibt es Ihrer Meinung nach Unterschiede 
zwischen muttersprachlichen und ausländischen 
Germanistikstudenten? 
Und wenn ja, welche?
C.G.: Also ich kann das ganz schwer beurteilen. 
Ich denke mir, dass natürlich die Sprache 
einer der größten Unterschiede ist. Und das 
ist der Grund, weshalb es für ausländische 
Studierenden wahrscheinlich immer schwieriger 
ist,  mit literarischen Texten zu arbeiten. 
Wir haben in Salzburg mittlerweile sehr viele 
ausländische Studierende durch Erasmus und 
durch die Mobilität, die es innerhalb von 
Europa gibt. Und da sind die Sprachkenntnisse 
sehr unterschiedlich. 

NNK: Was denken Sie über die Zukunft des 
Lesens? Gibt es eine Tendenz, dass immer 
weniger Menschen lesen? 
C.G.: Wenn man die vergangenen Jahrshunderte 
betrachtet, stimmt es nicht so allgemein, da 
früher gar nicht so viele Menschen lesen 
konnten. Also es stimmt nicht, dass Menschen 
weniger lesen. 
Lesen ist zu einer der wichtigsten Fähigkeiten 
geworden, wenn wir z.B. am Computer oder 

im Internet lesen. Das ist im Endeffekt ein 
Lesemedium. Es geht darum, dass Literatur 
vielleicht jetzt anders gelesen wird, wie man 
das jetzt im 20. Jh. oder an der Schwelle 
zum 21. Jh. beobachten kann. Jetzt haben 
natürlich die Bilderwelt, die Filme, das 
Fernsehen eine größere Rolle übernommen als 
die Literatur. Das ist sicher so, das wissen 
wir, dass die Bilderwelt wichtiger geworden 
ist als die Textwelt. Aber ich glaube nicht, 
dass man pessimistisch sein muss. Das kann 
sich wieder ändern. Momentan ist es sicher 
so, dass es genug Bücher gibt. Es gibt 
mehr Bücher als je zuvor, aber ob sie alle 
gelesen werden, also Leser finden, das ist 
nicht sicher.

NNK: Vielen Dank für das Gespräch.

Das Interview führten Márton Csatlós, Judit 
Juhász und Alexandra Nagy
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Alles über Weihnachten in NKK

Nikolaus in den Niederlanden
Das Nikolausfest wird in Holland und Flandern seit Jahrhunderten auf ganz besondere Weise 
begangen. Während es in den meisten katholischen Ländern vor allem ein Fest für die Kinder 
ist, wird es hier - vor allem in Holland - am Vorabend des 6. Dezembers von Jungen und Alten, 
von Christen wie Nicht-Christen im ganzen Land gefeiert. Obwohl Sinterklaas, wie man den 
Nikolaus hier nennt, immer in der Robe eines Bischofs, der er einst war, erscheint, hat seine 
Heiligsprechung durch die Kirche für die Niederländer keine Rolle gespielt. Für sie ist er eher 
eine Art spendabler Supermann. An seinem Festtag werden Geschenke verteilt und Bekannte und 
Freunde nach Herzenlust auf die Schippe genommen. Die Legende von Nikolaus geht auf eine 
historische Begebenheit zurück. Er lebte von 271 bis zum 6. Dezember 342 oder 343. Sein Grab 
aus dem 4. Jahrhundert in Myra in der heutigen Türkei wurde von Archäologen freigelegt. 

Als Sohn einer wohlhabenden Familie wurde Nikolaus zum frommen Christen erzogen. Als seine Eltern 
einer Epidemie zum Opfer fielen, verteilte er sein Vermögen unter den Armen und wurde Priester. 
Später wurde er Erzbischof von Myra, und von dort aus verbreitete sich in den Mittelmeerländern 
die Kunde von seinen guten Taten.

Nach seinem Tod breitete sich die Nikolaus-Verehrung rasch auf Süditalien und dann auf 
die Hafenstädte der Atlantik- und Nordseeküste aus. Amsterdam machte Nikolaus zu seinem 
Schutzheiligen, und Rom erklärte den 6. Dezember, der Todestag von Nikolaus, zum offiziellen 
Feiertag. 

Die große Bedeutung, die Sankt Nikolaus für die Bewohner der Niederlanden und Flanderns hatte, 
ist vor allem auf seine Rolle als Schutzheiliger der Kaufleute und Seefahrer zurückzuführen. Doch 
schon bald sollte sein Ruf als Wohltäter der Kinder stärker in den Mittelpunkt rücken.

Alle holländischen Kinder wissen aus alten Liedern und Kinderreimen, dass Sinterklaas - der 
Name ist eine Verkürzung von Sint Nikolaas - in Spanien lebt. Warum gerade dort, weiß niemand 
so genau. In Spanien verbringt er jedenfalls die meiste Zeit des Jahres damit, sich in einem 
großen roten Buch Notizen über das Verhalten der Kinder zu machen, während sein Knecht, der 
Zwarte Piet, Geschenke für den nächsten 5. Dezember zusammenträgt. Anfang November besteigt 
Sinterklaas dann seinen Schimmel, der Zwarte Piet schultert seinen mit Geschenken gefüllten 
Sack, und zu dritt gehen sie an Bord eines Dampfers, der sie in die Niederlanden bringt. 
Mitte November legen sie dann an - jedes Jahr in einer anderen Hafenstadt - und werden vom 
Bürgermeister und einer Abordnung der Bürgerschaft offiziell empfangen. Es folgt ein festlicher 
Umzug, der vom Fernsehen direkt übertragen wird. So können alle Niederländer den Auftakt zur 
Nikolauszeit live miterleben. 

Nachts reiten der Nikolaus und sein Diener über die Hausdächer. Während Sinterklaas sein Ohr 
an die Schornsteine legt, um zu hören, ob die Kinder brav sind, sorgt der Zwarte Piet dafür, 
dass das Heu oder die Möhre, je nachdem, was die Kinder für das Pferd in ihren Schuh am 
Schornstein gelegt haben, gegen ein kleines Geschenk oder einige Süßigkeiten ausgetauscht 
wird. Tagsüber arbeiten sie sogar noch härter: Sie besuchen Schulen, Krankenhäuser und 
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Supermärkte, Restaurants, Büros und zahllose Familien in ihren Wohnungen. Piet klingelt an den 
Türen, wirft Süßigkeiten durch den Türspalt und hinterlässt einen Korb voller Geschenke an der 
Eingangstür. Da Sankt Nikolaus und der Zwarte Piet natürlich unmöglich überall gleichzeitig sein 
können, werden die beiden von vielen Hilfsnikoläusen unterstützt, die sich - in der Verkleidung 
des Bischofs und seines Helfers - im ganzen Land tummeln. Eine (hoffentlich) plausible Erklärung 
für die Kinder, die sich darüber wundern, wie denn der Nikolaus an verschiedenen Orten zugleich 
sein kann. 

Auch die Niederländer sind an den Tagen vor dem Nikolausabend sehr beschäftigt. Es gilt, 
alle Geschenke einzukaufen und vor allem vorzubereiten. Nach alter Tradition müssen die Gaben 
nämlich phantasievoll verpackt werden, und zwar so, dass man den Inhalt nicht sofort erraten 
kann. Außerdem gehört zu jedem Geschenk ein passendes Gedicht. Es muss vor allem lustig sein, 
denn das wichtigste beim Sinterklaasfest ist der Humor. Es ist ein Fest, an dem Eltern, Lehrer 
und Kinder, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, Freunde und Kollegen einander nicht nur auf den Arm 
nehmen dürfen, sondern es sogar tun sollen.

Zum Vergnügen gehört auch das Einpacken und Verstecken der Gaben. Der Empfänger muss unter 
Umständen sein Geschenk im ganzen Haus suchen. Er muss damit rechnen, daß er in einer 
Kartoffelkiste wühlen, in einem Pudding herumstochern, in einem mit nassem Sand gefüllten 
Handschuh oder in irgendeiner verrückten Attrappe oder Puppe sein Glück versuchen muss. Wie 
gesagt wird auch zu jedem Geschenk ein Gedicht geschrieben. Diese Tradition verlangt schon 
einigen Einfallsreichtum. Der Schreiber kann sich so richtig austoben und sich über irgendeine 
Schwäche, eine Liebschaft, einen peinlichen Vorfall, komische Angewohnheiten oder ein gut 
gehütetes Geheimnis des Empfängers lustig machen. Das Opfer packt vor aller Augen sein Geschenk 
aus und liest das Gedicht zum Vergnügen laut vor. Da jede Geschenküberraschung vom Nikolaus 
kommt, ist der tatsächlich Schenkende vermeintlich anonym. Der Beschenkte bedankt sich mit 
einem „Dankeschön, lieber Nikolaus!” laut und persönlich, ob er nun an ihn glaubt oder nicht. 
Überall in den Niederlanden tauchen um den 5. Dezember Nikolausgedichte auf: In den Zeitungen, 
den Schulen, am Arbeitsplatz, ja sogar in den beiden Kammern des Parlaments. 

Die meisten Niederländer haben am 5. Dezember etwas früher Feierabend als gewöhnlich. Abends 
sitzt man dann gemütlich um den Tisch, auf dem sich die traditionellen Süßigkeiten und 
das Gebäck türmen. Auf dem Tisch finden sich auch die sog. Freierinnen, große Männer- und 
Frauenfiguren aus Spekulatius. Ein Korb mit geheimnisvollen Päckchen wartet genauso auf seinen 
Einsatz wie die Scheren, die griffbereit auf dem Tisch liegen. Nach dem Abendessen stürzen sich 
alle auf die Süßigkeiten, die Geschenke werden ausgepackt und die Gedichte der Reihe nach 
laut vorgelesen, so dass alle die Überraschung richtig genießen können. Das wichtigste dabei 
sind die Phantasie und die Mühe, die man sich mit einem Geschenk macht, nicht so sehr, was es 
gekostet hat. Gerade deshalb ist Nikolaus, oder Sinterklaas für die Jugendlichen und die Alten 
so ein fröhliches Ereignis.

 Judit Juhász
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Die Weihnachtsfeier des Germanistischen Instituts

Am Dienstag, den 13. Dezember 2005 fand im Hangfogó Klub die Weihnachtsfeier des Germanistischen 
Instituts statt. Das Hörspiel von Andreas Feddersen wurde zuerst vorgestellt, danach folgte eine 
kleine Pause und dann ging es mit einem abwechslungsreichen Programm weiter. Es kamen noch 
weitere Künstler, die alle von Antje Kohlrusch moderiert wurden. Diese waren:

- Von Johan Sebastian Bach: Largo
- Vortrag aus der Bibel (Johannes 1)                                     

Kurt Mari: Für eine Welt ohne Angst
- T Haydn : D-Dur londoner Trio 2. Teil
- Marie Luise Kaschnitz: Das Wunder (Sophie Meyer)
- Wolfgang Amadeus Mozart: G-Dur Sonate
- Robert Walser: Weihnacht (Harald Gröller)
- Antonio Vivaldi: G-Mol Concerto 2.Teil 

Darunter ein Vortrag: Szeretet Himnusza
- Konrad Bollman: ein von seinem Großvater komponiertes Werk

Klavierspiel( was den größten Beifall bekommen hat)
- Robert Gernhardt: Die Falle (Bettina Wenzel)
- Weichnachstlied (Studenten der Arbeitsstelle für Niderlandistik)
- Gedichte (Geschrieben und vorgestellt von Dudas György, Student des 

Germanistischen Instituts)
- Weihnachtslied (Chor der Studenten und Dozenten)

Alle Programmpunkte waren sehr amüsant. Aber diejenigen, für die es noch nicht genug war, 
konnten sich austoben und bis spät in die Nacht eine Party feiern.

Eindrücke von der Weihnachtsfeier

Auch in diesem Jahr haben wir Weinachten im Germanistischen Institut gefeiert. Wie es schon 
Tradition ist, hat man mit Kuchen und Tee die von den Prüfungen ermüdeten Studenten und die 
gutgelaunten Lehrer erwartet, was die Studenten und Lehrer aber nicht wirklich ausgenutzt haben. 
Mir ist es zumindest so erschienen, als mich ein leerer Korridor gegen vier Uhr empfangen 
hat, ausgenommen ein Recorder, der, wer weiß, vielleicht für sich selbst, die Weihnachtslieder 
gesummt hat, und ein paar Mädchen, die Kuchen verkauft haben. Die Frage stellt sich, wem sie 
ihn verkauft haben. 
Am Abend hat sich die Party im Hanfogó fortgesetzt. Ich habe mich ein bisschen verspätet, deshalb 
muss ich mich eine Weile auf die Berichte der anderen stützen: Also es wurden Weihnachtslieder 
gesungen, dann gab es auch ein Hörspiel, das am Anfang interessant, aber am Ende nicht 
verständlich war. Es wäre fast auch der Nikolaus gekommen, aber die Person, die sich verkleiden 
sollte, hat sich dann doch nicht getraut. Und auch Konrad, unser Bibliothekar war dort, er hat 
Klavier gespielt und hat der Musik eine völlig neue Bedeutung gegeben, wie ich gehört habe. 
Mittlerweile bin ich auch angekommen. Es hat mich überrascht, wie viele Menschen anwesend 
waren. Die Musik hat gespielt - es war ähnlich, wie im Vigadó. Die Leute haben getanzt und Bier 
getrunken. Auch die Lehrer haben sich wohl gefühlt – nur wegen meiner für Sie gefühlten Ehre 
kann ich nicht so etwas sagen wie, dass sie mehr als angetrunken waren. Also alle haben sich 
wohl gefühlt, und wer das Gegenteil behauptet, der lügt. Ich hoffe, dass auch ihr das nächste 
Mal kommt und euch mit uns wohl fühlt, es lohnt sich.        

Márton Csatlos
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Was für ein Buch ist eigentlich die Bibel?

Es gibt Leute, die an dieser Frage gar nicht interessiert sind. Sie sollten aber. Diese Frage 
geht uns alle an. Warum? Da sie – die Bibel – von Gott beseelt ist:
„Die ganze Schrift ist von Gott inspiriert und nützlich zum Lehren, zum Zurechtweisen, zum 
Richtigstellen der Dinge, zur Erziehung in der Gerechtigkeit, damit der Mensch Gottes völlig 
tauglich sei, vollständig ausgerüstet für jedes gute Werk“ (2. Thimotheus 3:16,17) – behauptet 
die Bibel über sich. Es gibt viele Bücher auf der Welt, die etwas über sich oder über andere 
Bücher behaupten, das bedeutet aber nicht, dass sie recht haben. Warum soll die Bibel eine 
Ausnahme sein? Als Antwort dienen uns die Prophetien. Die Bibel ist nämlich das Buch der 
Prophetien. 
Kehren wir aber erst zurück zum Anfang. Wieso ist die Bibel von Gott beseelt? Sie wurde von 
40 Menschen geschrieben, sogar hier auf der Erde, und besteht aus 66 Büchern. Das Verfassen 
der Bibel dauerte 1600 Jahre. Vor ungefähr 1500 vor unserer Zeitrechnung bis Ende des ersten 
Jahrhunderts. Die Verfasser lebten in verschiedenen Zeitaltern und stammten aus verschiedenen 
sozialen Schichten. Doch steckt in der Bibel eine innige Übereinstimmung vom Anfang bis zum 
Ende. Im ersten Buch finden wir die Herkunft der Sorgen der Menschheit, das letzte berichtet 
uns darüber, dass die ganze Welt ein Paradies wird. So umfasst die Bibel mehrere Jahrtausende 
und alle Bücher hängen mit dem Willen Gottes zusammen. Also, die Bibel wurde von diesen 40 
Menschen geschrieben, stammt aber nicht von ihnen. Diese Menschen haben nur die Informationen 
aufgeschrieben, die sie von Gott bekommen haben. 
Hier ist eine Anschauung: Sagen wir mal, dass ein Geschäftsmann seine Sekretärin einen Brief 
schreiben lässt. Der Brief enthält die Meinungen und Gedanken des Geschäftsmannes, in diesem 
Sinne „schreibt“ den Brief auf keinen Fall die Sekretärin, sondern der Geschäftsmann. So können 
wir sagen, dass die Bibel die Meinungen und Gedanken Gottes enthält. Einen Beweis gibt uns 
der 8. Vers des 12. Buches des Propheten Daniel: „Was nun mich betrifft, ich hörte aber ich 
konnte [es] nicht verstehen, so dass ich sprach: »O mein Herr, was wird der Schlussteil dieser 
Dinge sein?«“
Überprüfen wir jetzt, ob dieses Buch genau und vertrauenswürdig ist. Obwohl die Bibel kein 
wissenschaftliches Fachbuch ist, sind alle wissenschaftlichen Äußerungen korrekt. Damals – 
während der Aufzeichnung der Bibel – dachten die Leute, dass die Erde von vier auf einer 
Schildkröte stehenden Elefanten gehalten wird. Der Wissenschaftler Aristoteles behauptete im    
4. Jh. v.Chr., dass die Himmelskörper alle an dem unsichtbaren Himmel befestigt sind. Erst 1687 
wurde festgestellt – von Sir Isaac Newton –, dass die Erde in der Leere hängt. Diese Entdeckung 
kam beinahe 3200 Jahren nach der Behauptung Hiobs, der einfach aussagt: „Er spannt den Norden 
aus über dem leeren Raum, / Hängt die Erde auf an nichts;“ (Hiob 26:7). Die Menschen glaubten 
sogar, dass die Erde ein flache Scheibe sei. Deswegen wagten die Meerfahrer nicht im Dunkeln 
weiter zu fahren, da sie Angst davor hatten, dass sie einfach abstürzen würden. (Auf Grund 
dieser Angst wurden die verschiedenen Hilfsmittel zur Orientierung auf dem Meer – Kompass, 
Mappen – so schnell entwickelt.) Die Bibel sagte aber schon vor 2700 Jahren, dass die Erde 
rund ist: „Da ist EINER, der über dem Kreis der Erde wohnt,“ (Jesaja 40:22). Andersgesagt; es 
gibt einen Gott, der alles über alle weiß, da ER selbst alles erschaffen hat. Der  World Book 
Encyclopedia nach sind alle chemischen Elemente, die lebende Organismen aufbauen, in allem 
blicklosen anwesend. Das heißt, dass es wirklich wahr sein kann, dass alle Lebewesen und auch 
der Mensch aus Staub geschaffen sind. Die Evolutionisten dagegen können nicht konkret sagen, 
welches Lebewesen aus welchem anderen sich entwickelt hat, sie können nur die Ähnlichkeit 
zwischen zwei Geschöpfen feststellen.
Unter den 40 Verfassern waren auch Propheten, die einige Geschehnisse vorhergesagt haben. 
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So ein Ereignis war der Fall von Babylon, der 200 Jahre vor seiner Erfüllung vom Prophet 
Jesaja prophezeit wurde. Die einzelnen Etappen der Prophetie sind geschichtlich auch heute gut 
nachweisbar: Der Euphrat wurde abgegraben (Jesaja 44:27); die Babylonier haben vergessen, die 
zweiflügeligen Türen einzusperren (Jesaja 45:1); der med-persische König Cyrus (auch der Name 
des Königs wurde vorhergesagt) sicherte sich den Sieg (Jesaja 44:28).
Alle dieser Prophetien sind schon in Erfüllung gegangen. Es gibt welche, die noch nicht 
erfüllt haben. Eine Prophetie ist aber genau für die heutigen Tage gültig, nämlich was in 
Apostel Paulus zweitem Brief an Thimotheus (drittes Kapitel zweite, dritte, vierte und fünfte 
Vers) steht: „Denn die Menschen werden eigenliebig sein, geldliebend, anmaßend, hochmütig, 
Lästerer, den Eltern ungehorsam, undankbar, nicht loyal, ohne natürliche Zuneigung, für keine 
Übereinkunft zugänglich, Verleumder, ohne Selbstbeherrschung, brutal, ohne Liebe zum Guten, 
Verräter, unbesonnen, aufgeblasen [vor Stolz], die Vergnügungen mehr lieben als Gott, die eine 
Form der Gottergebenheit haben, sich aber hinsichtlich deren Kraft als falsch erweisen; und von 
diesen wende dich weg.“ (2. Thimotheus 3:2-5)
Was Gott gesagt hat, wird bestimmt in Erfüllung gehen, davon tröstet uns selbst sein Name: 
Jehova (Psalm 83:18; oder 83:19-in der Károli-Übersetzung) – bedeutet: ‚vorrufen, um zu sein’. 
Also Gott wird alles vorrufen, um seinen Willen zu verwirklichen. Deshalb müssten wir dankbar 
für sein Buch/Wort sein. 
Meiner Meinung nach ist die Bibel ein Buch ohnegleichen, da sie keinen anderen Büchern 
ähnelt.

Ádám Frakas
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Ich interessiere mich für die Vergangenheit

Ich interessiere mich für die Vergangenheit, besonders für jene Epoche, die 50-60 Jahre zurück 
liegt. Mit Vorliebe suche ich freundschaftliche Beziehungen mit Menschen, die damals lebten, das 
damalige Universitätserleben kennen und von früheren Ereignissen berichten können. 
Es gelang mir, mit einer alten Gymnasialprofessorin Bekanntschaft zu schließen, die mir von ihren 
individuellen Erfahrungen erzählt hat. Sie beantwortet freundlich meine Fragen. Ich äußerte mich 
so, dass ich neugierig darauf bin,  wie das einstige Universitätsleben ablief. 
Was das Studium anbelangt, so sagte sie mir, war das Verhältnis unter den Professoren und Studenten 
vollkommen und auf einem sehr hohen Niveau. Die Professoren waren ausnahmslos hilfsbereit. Die 
alte Dame gestand mir, dass sie immer noch stolz auf ihre weltberühmten Professoren ist. Sie ist 
glücklich, weil sie 5 Jahre lang in der Gesellschaft solch ausgezeichneter Gelehrten leben konnte. 
Sie leben nicht mehr, aber ihre Werke beeinflussten nachhaltig die Fachwissenschaft ( Literatur, 
Ästhetik, Sprachwissenschaft, Linguistik, usw. ...).  Sie hält Professor Theodor Thienemann für 
ihren eindrucksvollsten Lehrer und Meister. Er schuf theoretische Werke wie z.B.: “Literarische 
Grundbegriffe“. Dieses Werk übte eine tiefe Wirkung in Bezug auf die Kulturphilosophie, die 
literarische Weltanschauung und insgesamt auf die Geistesentwicklung aus. 
Ich bat die Professorin, mir von ihrem bedeutendsten Erlebnis in ihrem Leben zu erzählen. Sie 
erfüllte meinen Wunsch und so erfuhr ich die folgende Geschichte.
Das Abenteuer um ihre Dissertation ist wirklich aufregend. Professor Thienemann gab ihr 
als Thema der Dissertation “Die Sachsen in Siebenbürgen“. Er äuβerte sich so, dass er 
von ihr eine hervorragende Doktorarbeit erwarten würde. Beinahe fiel sie vor Verehrung in 
Ohnmacht.  Der Professor erklärte ihr den Grund seines Wunsches: “ Deutsche Nationalitäten 
leben in verschiedenen Gebieten Ungarns. Die bedeutendsten und stärksten sind die Sachsen in 
Siebenbürgen. Die Deutschen Nationalitäten haben eine selbständige Literatur, die  bisher nicht 
bearbeitet wurde.“ Er hat ihr eine ergebnisvolle Arbeit gewünscht. 
So ist sie nach Nagyszeben gefahren, forschte fleiβig in den Bibliotheken, aber sie fand nur 
eine unbedeutende Epigonsliteratur. Sie war enttäuscht und verlor ihre Begeisterung. Ihre 
Enttäuschung steigerte sich bis zum Äuβersten, als sie einer sächsischen Familie in ihrer 
Pension begegnete. 
Der Sachse war ein Advokat, der an der Universität zu Berlin seine Studien beendet hatte. Seine 
Frau, eine typische Sächsin. Das heiβt eine echte, flachsblonde Trappgans. Sie hatten zwei 
Töchter, die ältere war der Mutter ähnlich, die jüngere war auffallend schön. Das Kind hatte 
dunkle, wellige Haare, glänzende, braune Augen und rosige Wangen. Der Vater mit dem strengen 
Blick bemerkte, dass sie die Schönheit des Kindes bewunderte, dann erzählte er, eine groβe 
Sünde begangen zu haben: Er hatte eine schöne Ungarin geheiratet. 
Die Sachsen können einen solchen Fehltritt nicht verzeihen. Das schöne Mädchen, namens Inge 
glich vollkommen der ungarischen Groβmutter. Der Unterschied war sehr groβ. Inge war nachlässig, 
faul, nicht klug, nicht artig, also sie hatte eine so genannte ungarische Art. Margarethe, die 
ältere, war fleiβig, gehorsam, klug, usw.. Die Universitätshörerin, die heute nun eine alte Frau 
geworden ist, war empört und verlieβ die Pension. Sie konnte nicht mehr in der Gesellschaft 
dieser Leute bleiben. Sie hat alles verstanden. Die Sachsen verachten die Ungarn, halten sie 

Was du schon immer wissen wolltest ...
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für minderwertig, sogar innerhalb der eigenen Familie. 
Wie sie mir über ihre Enttäuschung und Verbitterung erzählte, war unverträglich. Sie ist in 
einen Badeort gefahren, nach Sovata. Dort traf sie eine lustige, internationale Gesellschaft. 
Zufälligerweise gehörte zu dieser Gesellschaft ein Maler, der auch ein Sachse war. Weil er sich 
für ihr Aufenthaltsziel interessierte, erzählte sie ihm ihr trauriges Abenteuer. Der Maler riet 
ihr zu einem anderen Thema. Ein Urgroßvater von ihm, ein berühmter Jurist, schrieb einen Roman 
über  Graf Széchenyi und Johann Hunyadi. Er verglich die beiden groβen Männer miteinander. Der 
Maler empfahl ihr über die beiden erhabenen Charaktere eine Dissertation zu konzipieren. 
Sie hat den Rat des Malers angenommen. So hat sie zu diesem Thema ihre Dissertation geschrieben. 
Inzwischen heiratete sie ihren Bräutigam und zog nach Dunaszerdahely. Sie lieβ die Arbeit bei 
einem Kommilitonen. Er hatte ihr versprochen, die Administration für sie zu erledigen, aber er 
bekam einen Einberufungsbefehl und musste die Wohnung verlassen. Später hat eine Bombe die 
Wohnung zerstört. Alles ist verloren gegangen. 
Das ist das Schicksal einer Dissertation, die ein interessantes und seltenes Thema hatte. Ich 
finde, das ist eine bizarre Geschichte.

Alexandra Fehér

Was alles ein EU-Bürger  über die EU wissen sollte

Viele Bürger der Länder, die der Europäische Union schon beigetreten sind, wissen nicht einmal, 
was die EU beinhalten soll, welche Symbole sie hat, wieviele Sterne auf der Flage sind, wie 
viele Mitgliedsstaaten die EU bereits hat. Das ist aber nicht nur die Schuld der Menschen, die 
eigentlich, wenn sie keine Nachforschungen starten, kaum etwas über die EU erfahren würden, 
sondern auch die Politiker und das Parlament trägt dabei eine Schuld. Das kann man auch hier 
in Ungarn spüren, die Unwissenheit und wie diese entstanden ist. Wenn mehr Veranstaltungen, 
Projekte und Unterrichtsstunden sich mit diesem Thema beschäftigen würden, wäre das vielleicht 
nicht so.
Die EU ist einzigartig. Historisch gesehen war die Entstehung der heutigen Europäischen Union 
die Folge des Zweiten Weltkriegs. Das europäische Einigungswerk sollte verhindern, dass Europa 
jemals wieder von Krieg und Zerstörung heimgesucht wird. Die sechs Gründerstaaten konzentrierten 
sich auf die Zusammenarbeit, besonders auf den Handel und die Wirtschaft. Heute beschränkt  
sich aber die Zusammenarbeit nicht nur auf diese zwei Bereiche. 
Heute umfasst die EU 25 Mitgliedstaaten mit 450 Millionen Einwohnern. Europa ist ein Kontinent 
mit unterschiedlichen Traditionen und Sprachen, aber auch mit gemeinsamen Werten wie Demokratie, 
Freiheit und sozialer Gerechtigkeit. Die EU verteidigt diese Werte. Der Euro ist eine einheitliche 
Währung, die es erlaubt in den Ländern, die diese Währung schon verwenden, einen direkten 
Preisvergleich vorzunehmen, außerdem können sie preisgünstiger einkaufen. Der EU-Binnenmarkt 
und die Einführung des Euro haben bereits zu verstärktem Wohlstand und mehreren Millionen neuen 
Arbeitsplätzen geführt.

EU-Länder, die den Euro verwenden: Belgien, Deutschland, Griechenland, Spanien, 
Frankreich, Irland, Italien, Luxemburg, Niederlande, Österreich, Portugal und Finnland. 

EU-Länder, die den Euro nicht verwenden: Tschechische Republik, Dänemark, Estland, Zypern, 
Lettland, Litauen, Ungarn, Malta, Polen, Slowenien, Slowakei, Schweden und Großbritannien.
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Rund zwei Millionen junge Menschen haben bereits EU-Programme für ihr Studium und ihre 
persönliche Weiterentwicklung in einem anderen europäischen Land genutzt. Deshalb 
haben EU-Programme wie Erasmus, Leonardo und Sokrates den Bildungsaustausch und 
grenzüberschreitende Partnerschaften gefördert. Jegliche Diskriminierung in der EU ist verboten.  
Bereits in den 50er Jahren enthielten die ersten EU-Verträge die eindeutige Anordnung, dass Männer 
und Frauen gleichberechtigt behandelt werden müssen. Dank der immer engeren Zusammenarbeit in 
Europa - in den letzten 50 Jahren  ist ein Krieg zwischen den EU-Mitgliedstaaten völlig absurd 
geworden. Aufgrund dieses Erfolges bemüht sich die EU auch außerhalb ihrer Grenzen um Frieden 
und Stabilität. Seit ihrer Gründung vor rund 50 Jahren sind der EU ständig neue Mitglieder 
beigetreten. Im Mai 2004 erfolgte die bisher größte Erweiterung von 15 auf 25 Mitgliedsstaaten. 

Die bis jetzt beigetretenen Staaten und die Ggründerstaaten der EU:
1952 Belgien, Frankreich, Deutschland, Italien, Luxemburg, Niederlande 
1973 Dänemark, Irland, Großbritannien 
1981 Griechenland  
1986 Portugal, Spanien 
1995 Österreich, Finnland, Schweden
2004 Estland, Lettland, Litauen, Malta, Polen, Slowakei, Slowenien, Tschechische Republik, 
Ungarn und Zypern
 
Der Europäischen Union können europäische Staaten beitreten, die eine stabile Demokratie aufweisen 
können und außerdem Rechtsstaatlichkeit, Menschenrechte und Minderheitenschutz gewährleisten. 
Zwischen einem Antrag auf die EU-Mitgliedschaft und dem tatsächlichen Beitritt können bis zu 
zehn Jahre vergehen. Einem Beitrittsvertrag müssen das Europäische Parlament, das nationale 
Parlament, die Beitrittskandidaten und alle EU-Mitgliedstaaten zustimmen.

Die europäische Flagge:
Die zwölf kreisförmig angeordneten Sterne symbolisieren Vollkommenheit, 
Vollständigkeit und Einheit.

Die europäische Hymne:
Die Melodie aus Beethovens 9. Symphonie wird ohne Text als europäische 
Hymne verwendet. 

9. Mai-Europatag
Die Grundideen der heutigen Europäischen Union wurden zum ersten Mal am 9. Mai 1950 in einer 
Rede des französischen Außenministers Robert Schuman dargelegt. Daher wird der 9. Mai als 
Geburtstag der EU gefeiert.

Das Motto der EU:
„In Vielfalt geeint.”

Viktória Juhász 
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Warum war der Leichnam von Napoleon 20 Jahre nach seinem 
Tod noch so hell?

Napoleon Bonaparte schloss 1821 für immer seine Augen. Die ärztliche Untersuchung hatte 
ergeben, dass der Kaiser an Magenkrebs starb. 
Napoleon kränkelte schon seit langer Zeit. Seine Symptome tauchten auf und verschwanden auch 
wieder. Die Ärzte gaben ihm große Dosen an  Abführmitteln, dann kam es beim ihm zu einer 
Muskellähmung. Napoleon starb zwei Tage später. Er wurde auf der Insel Sankt Helena beerdigt. 
20 Jahre später wurde sein Leichnam exhumiert und nach Paris überführt. In Frankreich öffnete 
man  vor dem Begräbnis seinen Sarg und der Masse stockte der Atem. Obwohl sein Leichnam nicht 
einbalsamiert worden war,  wirkte dieser 20 Jahre nach seinem Tod ganz hell... .
Wie kam es dazu? Eine Gewohnheit von Napoleon war, dass er seinen Besuchern eine seiner 
Haarlocken  schenkte. Dies bekam aber erst 1955 eine tiefere Bedeutung, als ein schwedischer 
Gelehrter das Tagebuch des Bediensteten von Napoleon las. Dieser hatte über die letzten Wochen 
des Kaisers genaue Aufzeichnungen gemacht. Der Bedienstete hatte aber keine typischen Anzeichen 
des Magenkrebs bemerkt und aufgezeichnet. Zum Beispiel ist eine typische Begleiterscheinung des 
Magenkrebs der Verlust des Körpergewichts, aber Napoleon starb ganz dick. 
Dann suchte man nach den verschenkten Locken von Napoleon  und an diesen wurden Untersuchungen 
durchgeführt. Es kam zum Vorschein, dass jede untersuchte Locke Arsen enthielt. Das Arsen 
hatte in den verschiedenen Locken eine unterschiedliche Konzentration, das heißt das Gift kam 
allmählich in seinen Organismus. 
130 Jahre lang stellte niemand die damalige Diagnose und Todesursache in Frage, nämlich, dass 
der Kaiser an Magenkrebs starb. Und erst Mitte des 20. Jahrhunderts kam zum Vorschein, dass 
Napoleon ermordet wurde. 
Der vermutliche Mörder ist Graf Charles-Triston de Montolon. Nur er hatte ein Motiv für den Mord. 
Leider waren die damaligen Ärzte noch zu unwissend. Als sie Abführ- und Brechmittel dem Kaiser 
verabreichten, verstärkten sie noch zusätzlich die Wirkung des Arsens.
Durch die langsame Wirkung des Arsens glaubten alle Menschen, dass Napoleon krank sei und es 
sich nicht um einen vorsetzlichen Mord handelte. 
Und somit ist es auch nicht verwunderlich, dass 20 Jahre nach seinem Tod der Leichnam Napoleons 
noch ganz hell erschien, da das Arsen den Zerfall des Gewebes verlangsamt.

Gina Kapus

Eine Interessante Geschichte: Die plastische Chirurgie

Es ist fast unglaublich, aber auch schon die antiken Inder machten Ohren- und Nasenplastiken. 
Mit Strohhalmen rekonstruierten sie die Nasenröhren. Eine ägyptische Handschrift ca. aus dem 
Jahre 1600 v. Chr. gibt Ratschläge, wie man die angeschlagene Nase und den Kiefer behandeln 
kann und wie die Wunden zusammengenäht und ausgebrannt werden sollen.
Es ist bewundernswert, dass es schon vor der Erfindung der Anästhesie (Empfindungslähmung) 
möglich war, plastische Operationen durchzuführen. 
Die Grundprinzipien der plastischen Chirurgie wurden schon im antiken Indien ausgearbeitet. Ihr 
Ziel war die Heilung und die Unsichtbarmachung der entstandenen Deformationen. In Anspruch 
nahmen die plastische Chirurgie größtenteils die im Krieg oder durch eine Bestrafung verstümmelten 
Menschen.
600 v. Chr. wurde die Enzyklopädie der ärztlichen Heilmethoden von dem hinduistischen Autor 
Szusruta zusammengestellt. Er bringt in diesem Buch zum Vorschein, wie man „eine neue Nase“ 
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machen kann: „Der gründliche Chirurg soll ein Baumblatt fangen, das so groß ist wie die Nase 
des Patienten.“ Dann soll die Haut des Gesichtes an den Stumpf der Nase genäht werden.
Diese Operationen verliefen erstaunlicher Weise oft sehr gut.

Die Schmerzlinderung:
Bis 1800 war der Alkohol das weitverbeitetste Analgetikum. Dann atmete des englische Chemiker 
Humphry Davy zufällig Nitrogen-Oxyd (Lachgas) ein, und bemerkte, dass das Gas den Schmerz 
abschwächt. Aber das Lachgas wurde nur unter den Adeligen genutzt. Heute spielt es in der 
Medizin eine wichtige Rolle, denn es wird in den Krankenhäusern verwendet.

Gina Kapus

Erfahrungsbericht: Ein Jahr als Au-pair in München

Ich verbrachte ein Jahr in München als Au-pair. Ich glaube, dass es das schönste Jahr in 
meinem Leben war. Natürlich gab es auch Schwierigkeiten. In diesem Artikel möchte ich von meinen 
Erfahrungen berichten.

Zuallererst möchte ich jeden, der noch 
nicht Deutschland war und Germanistik 
studiert, eine Reise nach Deutschland 
nahe legen. Dieses Land hat eine 
wunderbare und interessante Kultur. Ich 
kann sagen, dass ich nach diesem Jahr 
in München, in Deutschland verliebt 
bin. 
Es ist sehr einfach, eine Stelle als 
Au-pair zu finden. Die Ungarn sind sehr 
gefragt, weil sie kein Visa brauchen und 
auch die anderen wichtigen Dokumente 
schneller und einfacher zu besorgen sind 
als z.B. für Rumänen oder Ukrainer.

Ratschläge oder worauf du achten solltest:
� Auf den Wortgebrauch: Ein Wort bedeutet nicht immer das, was wir aus 

den Bücher gelernt haben. Bei manchen Wörtern gibt es ganz feine 
Unterschiede zwischen dem, was im Buch steht und dem, was es in der 
Umgangsprache bedeutet.

� Auf die Familie: Bei der Auswahl der Familie solltest du sehr sorgsam 
vorgehen. Die meisten Familien sind sehr nett. Und es gibt nicht viele 
Probleme, aber du musst dich auch nicht ausnutzen lassen. Du musst auch 
manchmal NEIN sagen können. Z.B.: Die Eltern fragen dich, ob du noch ein 
bisschen - nur eine halbe Stunde - auf die Kinder aufpassen könntest. 
Ich habe einmal zugestimmt und dann musste ich fast meine ganze Freizeit 
zu Hause verbringen, was mir natürlich gar nicht gefiel, da ich bereits 
andere Pläne für den Abend hatte. Danach habe ich immer NEIN gesagt 
oder ich ging so schnell wie möglich aus dem Haus.
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� Freundschaften: Du sollst so schnell wie möglich Freunde suchen, mit 
denen du deine Probleme besprechen kannst. Sie können dir außerdem 
wichtige Informationen für den Alltag geben. In München gibt es Au-pair-
Klubs, die tolle Ausflüge organisieren und wo du andere Au-pairs kennen 
lernen kannst.

� Sprachkurs: Du solltest  dich unbedingt bei einer Sprachschule anmelden. 
Sie sind nicht gerade billig, aber du brauchst nicht unbedingt die 
teuerste zu besuchen, die günstigeren sind auch klasse. Ich glaube, es 
reicht, wenn du dreimal pro Woche zum Unterricht gehst.

� Freizeit: Du solltest auf deine Freizeit und auf deinen freien Tag gut 
aufpassen. Du brauchst einen Tag, an dem du nicht mit der Familie 
zusammen bist, an dem du nur für dich selbst bist. An diesem Tag kannst 
du dich ausruhen und schöne Dinge erleben.

München hat eine wunderschöne 
Umgebung. Du kannst in die Berge 
(die Alpen, Zugspitze), an einen See 
(zB. Starnbergersee) oder in eine 
schöne berühmte Stadt wie Passau oder 
Lindau fahren. Das Verkehrssystem ist 
super: Sehr sauber, schnell und es 
gibt Möglichkeiten, wie du zu einem 
reduzierten Preis  fahren kannst.
Die Natur ist sehr sauber in 
Deutschland. Du kannst überall baden, 
ohne dich davor zu fürchten, dass du 
erkrankst. Du darfst nicht überrascht 
sein, wenn du dabei mehrere Menschen 
nackt siehst. Die Deutsche mögen es, 
nackt zu baden.
Wenn du schon in Deutschland bist, muss du unbedingt viele Schlösser, wie z.B. Schloss 
Neuschwanstein oder Schloss Nymphenburg besichtigen. 

In München gibt es viele Sehenswürdigkeiten wie 
z.B. den botanischen Garten, die drei großen 
Pinakotheken (Gemäldegalerien), den Englischen 
Garten, das ist der größte Park in Europa, 
den Olympiapark oder die Bavaria Filmstadt. 
Was jeder über München weiß, ist das, was 
jedes Jahr im September stattfindet: Das 
Oktoberfest.  Es hat sich zum buntesten und 
größten Volksfest der Welt entwickelt und ist 
auch heute noch alle drei Jahre mit einer 
Landwirtschaftsaustellung verbunden. 

Jeder trinkt deutsches Bier, das natürlich viel besser als das ungarische schmeckt und isst 
„Händl’n” oder Weißwurst mit Brezeln. Ich hoffe, ich habe dir Lust auf einen Besuch in 
München oder in Deutschland gemacht. Ich finde, es lohnt sich auf jeden Fall einmal dorthin zu 
fahren.

Nóra Táborfi
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Rosenheim: Immer eine Reise wert

Während meiner Zeit im Gymnasium habe ich eine Woche in Deutschland verbracht. Ich war bei 
einer Familie in Rosenheim. Ich möchte euch zu einer kleinen Stadtbesichtigung einladen.
Die Stadt Rosenheim ist eine kreisfreie Stadt und zu gleich Kreisstadt des Landkreises Rosenheim 
(Oberbayern). Als eines von 23 bayerischen Oberzentren gilt Rosenheim als wirtschaftlicher und 
kultureller Mittelpunkt des südostbayerischen Raums. Die Stadt liegt am Inn im Alpenvorland und 
ist ein wichtiger Verkehrsknotenpunkt an der Strecke zwischen München (ca. 60 km) und Salzburg 
(ca. 80 km) bzw. Innsbruck (ca. 110 km). Rosenheim besitzt aufgrund seiner Lage einen hohen 
Freizeitwert. Im näheren Umkreis von etwa 25 km befinden sich der Chiemsee, der Simssee und etwa 
ein Dutzend weiterer Badeseen sowie die Berge des nördlichen Alpenrands: Wendelstein, Hochries 
und Kampenwand, die zum Skifahren, Wandern, Mountainbiken und Gleitschirm-/Drachenfliegen 
einladen.

Die Stadt hat viele Sehenswürdigkeiten: 
• Max-Josefs-Platz mit Fußgängerzone, das Herzstück der Altstadt. Bürgerhäuser im Inn-
Salzach-Stil (hochgezogene, horizontal abgeschlossene Fassaden, Arkadengänge, Erker) prägen 
den früheren Marktplatz.
• Städtisches Museum im Mittertor (14. Jhd., letztes erhaltenes Stadttor) mit etwa 5000 
Objekten zur Kulturgeschichte der Stadt und des Landkreises. 
• Lokschuppen, international renommiertes Ausstellungszentrum. 
• Inn-Museum, die „wasserbau- und schifffahrtstechnische Sammlung des Wasserwirtschaftsamtes 
Rosenheim“. Umfassende Darstellung der Geschichte der Innschifffahrt, der Quelle von 
Rosenheims Wohlstand im Mittelalter. Viele Original-Schauobjekte. 
• Holztechnisches Museum, Darstellung der Geschichte der Holztechnik und der Verwendbarkeit 
des für Rosenheim so wichtigen Werkstoffs früher und heute in Architektur, Landwirtschaft, 
Verkehr, Technik und Kunst. 
• Stadtpfarrkirche St. Nikolaus, ihr 65 m hoher Turm ist das Wahrzeichen Rosenheims. 
• Filialkirche St. Johann Baptist und Heiligkreuz in Westerndorf, barocke Rundkirche. 
• Rosenheimer Herbstfest (Ende August/Anfang September), lockt jedes Jahr etwa eine Million 
Besucher an. Es ist ähnlich wie das Münchener Oktoberfest (wird auch „Wiesn“ genannt), 
bloß eine Nummer kleiner. 
• Kapelle am Roßacker, eine schöne kleine Familienkapelle direkt am Roßacker, mit 
beeindruckendem Naturfelsaltar. 

Von Rosenheim aus kann man sehr leicht mit dem Zug  einen Ausflug nach Kufstein (Österreich) 
machen oder nach München fahren.
Rosenheim ist die Geburtsstadt von Siegfried Fischbacher (Siegfried und Roy), Hermann Göring 
(Oberbefehlshaber der Luftwaffe im Dritten Reich), Sylvia Nasar (Autorin von „A Beautiful 
Mind“), Ludwig Baumann (Bass-Bariton), Robert Müller (Torhüter der deutschen Eishockey-
Nationalmannschaft) und Sebastian Finsterwalder (Landvermesser und Mathematiker). Rosenheim ist 
außerdem Heimatstadt der Schriftsteller Horst Rankl und Otfried Preußler (Räuber Hotzenplotz).
Edmund Stoiber (Ministerpräsident von Bayern) besuchte in Rosenheim das Ignaz-Günther-Gymnasium 
und Bastian Schweinsteiger (Fußball-Nationalspieler) spielte von 1992-98 beim TSV Rosenheim.

Ich hoffe, dass ich euch überzeugen konnte und wenn ihr die Möglichkeit habt, fahrt auch ihr 
nach Rosenheim.

Alexandra Nagy
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Kochen ist schön, aber wie? Rezepte zum 
Ausprobieren

Pfannkuchen für eine Suppe

150g Mehl, 200ml Milch, 2 Eier, Salz, 4 El Backfett

Aus den angegebenen Zutaten einen Pfannkuchenteig rühren, 15 
Minute ruhen lassen. In einer Stielpfanne in heißem Fett dünne 
Pfannkuchen backen und erkalten lassen. Die Pfannkuchen Aufrollen 
und nudelig fein schneiden. 
Verwendung: Als Einlage in Fleisch oder Hühnerbrühe.

Alltägliche Gemeinplätze

Ich sitze im Kollegium und versuche, den Artikel zu schreiben, den ich schon vor zwei Wochen 
abgeben sollte. Ich bin müde, die ganze Nacht habe ich mich im Bett hin und her gedreht, am 
frühen Morgen hat sich sogar der Feueralarm eingeschaltet, es war aber nur blinder Alarm. Ich 
möchte duschen, um mich ein bisschen aufzufrischen, aber die Putzfrau hat schon angefangen, 
den Duschraum zu säubern. 
Draußen vor dem Nachbarhaus durchsuchen Menschen den Müll, zwischen ihnen ist ein vier- oder 
fünfjähriges Mädchen mit ihrer Mutter. Sie hält ein Netz welker Mandarinen fest in der Hand. Die 
Mutter trägt die Taschen zusammen, sie machen sich auf den Weg, das Mädchen läuft vor, dann 
verschwinden beide um die Ecke. 
Ich habe keine Lust zu nichts. Ich gehe in das Geschäft hinunter, damit die Zeit vergeht, und 
solange muss ich wenigstens nicht lernen. Es ist kalt, es tut mir wohl, endlich komme ich ein 
bisschen zu mir. Es stört mich nicht einmal, dass ich gestern eine Zwei bekommen habe, obwohl 
es auch eine Vier hätte sein können. Das war meine Schuld. Doch auch das wird meine Schuld 
sein, wenn ich kein Stipendium bekomme. 
Jetzt kaufe ich ein. Lange Reihen, leere Gesichter. Ich komme in das Kolli zurück, esse Brot mit 
Käse, ich sehe aus dem Fenster, aber keiner durchwühlt mehr den Müll. Ich lege Musik auf, und 
denke daran, um wie viel es besser wäre, mit den Freunden zu Hause Wein zu trinken. Ich lehne 
mich zurück und genieße die Aussicht. Auch mein Zimmergenosse ist schon angekommen, ich zeige 
ihm zufrieden „mein großes Werk“, aber er sagt nur, dass es Blödsinn sei. Ich widerspreche 
ihm nicht, „es“ gefällt mir auch nicht besonders, deshalb höre ich lieber damit auf. 

Ende 

Márton Csatlós
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Spargelsalat

1,5 kg Stangenspargel, Salzwasser zum Kochen, 1 Tl Zucker,      
1 El gehackter Schnittlauch

Marinade: 3-4 El Essig, 1 Tl Salz, 1 Prise Zucker, 1 Prise weißer 
Pfeffer, 1/2 Tasse, Spargelsud, 5 El Öl

Spargel schälen, gleichmäßig lang schneiden. Salzwasser und 
Zucker zum Kochen bringen, den Spargel je nach Stangendicke 
zugedeckt 15-20 Minuten weich kochen. Garprobe:Der Spargel sieht 
glasig aus, über eine Gabel  gelegt, darf er sich nur elastisch 
biegen; knickt die Spargelstange, so ist er bereits zu weich 
gekocht. Spargel mit einem Schaumlöffel aus dem Sud nehmen, auf 
einer Platte anrichten. Alle Zutaten für die Marinade verquirlen, 
den Spargel damit übergießen, erkalten lassen. Mit Schnittlauch 
bestreuen.

Röstkartoffeln

750 g erkaltete Pellkartoffeln, 40 g Butterschmalz, salz, Kümmel 
oder Petersilie (nach Belieben)

Die Kartoffeln pellen, in Scheiben schneiden. In heißem  
Butterschmalz sorgfältig goldbraun rösten, mit feinem Salz 
bestreuen und mit Kümmel oder Petersilie würzen.

Vanillekipferl

300 g Mehl, 125 g Zucker, 1 Päckchen Vanillezucker, 150 g 
gehäutete, gemahlene Mandeln, 250 g kalte Butter in Scheiben,   
3 Eigelb, 100 g Zucker mit Vanillezucker vermischt

Mehl auf das Backbrett sieben, Zucker, Vanillezucker und Mandeln 
darunter mischen, Butter mit dem Messer einhacken, Eigelb 
untermischen, auf dem Backbrett rasch  zu glattem Teig kneten. 
Kalt ruhen lassen. Backblech mit Backpapier auslegen. Teig zu 
zwei dünnen  Rollen formen, davon kleine, gleichmäßige Stücke 
abschneiden und diese zu Kipferln formen, auf das Backblech legen, 
kalt stellen. Ofen auf 180 Grad vorheizen. Vanillehörnchen in 10-
12 Minuten hell backen. Noch heiß in Zucker mit  Vanillearoma 
wenden.
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Nützliche Links fürs Studium

Deutschland Online
www.deutschlandportal.de

Das Deutschland–Portal ist der zentrale, nichtkommerzielle Eingang zum virtuellen Deutschland. 
Es bietet kommentierte Linklisten in 6 Sprachen – in Deutsch, Englisch, Französisch, Russisch, 
Spanisch und Arabisch. Die wichtigsten Themen sind: Bildung, Kultur, Gesundheit, Medien, Sport, 
Staat, Wissenschaft, Wirtschaft und Tourismus.
In Anbetracht seiner formalen Erscheinung ist es nicht zu farbig. Die Navigation auf der 
Seite ist ziemlich leicht, beansprucht auch kein komplizierteres Verfahren, also macht sie uns 
keine Probleme; Nur die Titel der Themenkreise könnten voneinander mit verschiedenen Farben 
unterschieden werden.
Es wird einfach, aber interessant geschrieben, die Artikel machen uns auf  unterschiedliche 
Themen aufmerksam.
Die Webseite befriedigt alle Interessen der Internetnutzer. Dieses Portal ist gut, sowohl für 
Deutsche als auch für Ausländer, da es hier immer um aktuelle Themen und Ereignisse aus 
verschiedenen Bereichen geht.
Es informiert uns etwas näher über die deutsche Bildungspolitik, über das deutsche Unterrichtswesen 
und auch über das Schulsystem. Und man darf die Informationen über die Ausbildungsmöglichkeiten 
nicht vergessen.
Denen, die sich für Politik ernster interessieren, stellt diese Seite die deutsche Regierung und 
die Politik der BRD vor, berichtet von den politischen Kräfteverhältnissen. Und das Portal gibt 
eine kurze Beschreibung der einzelnen Parteien. 
Auf der Webseite kann man auch Auskunft über die juristische und rechtliche Lage Deutschlands 
erhalten.
Das Portal gibt uns Tipps über Ernährung, Fitness und Wellness und stellt auch die deutschen 
Spitzensportler und Topteams vor. Es zeigt die größten Turnhallen, Sportplätze und Arenen. 
Und natürlich kann hier auch über die täglichen Ereignisse und die aktuellen Ergebnisse der 
deutschen Sportler gelesen werden.
Für Touristen gibt es nützliche Tipps zu den Sehenswürdigkeiten, deutschen Spezialitäten, 
und besonders zu den Unterkunftsmöglichkeiten, angefangen bei der Kategorie bis hin zu den 
Preisen.
Meiner Meinung nach ist es eine sehr gute Homepage, auf der ich sehr gern lese, weil ich mich 
über die aktuellen Ereignisse in Deutschland informieren kann. Ich glaube, dass sie sehr nützlich 
für die Germanistikstudenten ist und als gute Informationsquelle dienen kann. Hoffentlich werden 
immer mehr Studenten sie kennen lernen und auch nutzen.

Über die neue Rechtschreibung
www.neue-rechtschreibung.de

Auf dieser Homepage kann man ein Wörterbuch, ein Regelwerk, eine Wörterliste, 10 Regeln 
und noch weitere Links finden. Auf der Startseite finden wir eine Tabelle, mit deren Hilfe wir 
verschiedene 

www.deutschlandportal.de
www.neue-rechtschreibung.de
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Begriffe eintragen können. Wir selbst können entscheiden, wie wir das Wort eingeben wollen, also 
schon nach neuer oder nach alter Rechtschreibung. Wenn wir das entschieden haben, klicken wir 
auf Suche und gelangen entweder zu einer Tabelle in der die Veränderung mit Beispielen erläutert 
wird oder zu dem Resultat, dass dieses Wort nicht verändert worden ist. Es gibt sowohl ein 
amtliches Regelwerk als auch eine Zusammenfassung der wichtigsten Regeln in 10 Punkten. 

Der Duden 
http://www.duden.de/downloadshop

Auf dieser Seite kann man selbst auswählen, welchen Duden man braucht und herunterladen will. 
Es gibt einsprachige Wörterbücher, Duden - Der Kreuzworträtselgenerator, Duden Korrektor PLUS 
3.5, Duden - Das große Buch der Zitate und Redewendungen, Duden - Das Bedeutungswörterbuch, 
Duden - Das Bedeutungswörterbuch, Duden - Das Fremdwörterbuch und noch viele zwischen denen 
man wählen kann. Es gibt noch auf dieser Seite Benutzerhinweise, die es einem erleichtern sich 
zurechtzufinden. Die Downloads sind natürlich kostenpflichtig.

Gutenberg.de
www.gutenberg.spiegel.de

Man kann von dieser Seite Bücher, Hörbücher natürlich nur auf Deutsch bestellen. Aber diese 
Webseite hat eine wichtigere Funktion: Man kann hier wichtige deutschsprachige Literatur lesen, 
herunterladen oder ausdrucken. Es gibt sogar extra eine Druckversion. Man kann diese Seite 
einfach benutzen und sie enthält viele literarische Werke, ca. 90000 Dateien.
Und das Beste: Die Bücher können kostenlos gelesen und heruntergeladen werden.

Ultraweb
www.uw.hu

Hier kann man nicht nur Werke lesen sondern auch Grammatik üben. Es gibt einfache Übungen 
aber, es gibt auch schwierigere. Man kann Interessantes zur germanischen Mythologie bis hin zu 
deutschen Werbungen finden.

grammis
http://hypermedia.ids-mannheim.de/grammis/

Alle Sprachschüler wissen, dass man zum Fremdsprachelernen Grammatik- und Wörterbücher braucht. 
Den Germanistikstudenten steht glücklicherweise eine Homepage zur Verfügung, wo alles leichter 
zugänglich, unterhaltsam und interessant erlernt werden kann. Grammis bietet uns  strukturiertes 
und multimedial aufbereitetes grammatisches Wissen im Bereich der systematischen Grammatik. 
Des Weiteren gibt es ein terminologisches Wörterbuch, das uns grammatische Fachausdrücke 
erläutert und auf weiterführende Texte in der Systematischen Grammatik verweist. Für diejenigen, 
die grammatische Ausdrücke lernen wollen, oder einfach einige davon verstehen möchten, sollten 
das grammatisches Wörterbuch wählen. Sogar eine grammatische Bibliografie kann man benutzen, 
wo seit 1965 erschienene Publikationen zur Grammatik der deutschen Gegenwartssprache zu finden 
sind.
Deutschlernen ist einfacher mit Hilfe der Homepage grammis!

http://www.duden.de/downloadshop
http://gutenberg.spiegel.de/
www.uw.hu
http://hypermedia.ids-mannheim.de/grammis/
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